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Wird das Reichskabinett feſt
Heute Regierungserklärnng. im Reichstag!

Noch keine Einheitsfront zur Abwehr
des Diktats.

Reichskanzler Fehrenbach wird in der heutigen Reichs
tagsſitzung endlich eine formulierte Erklärung zu den durch
die Londoner Konferenz aufgeworfenen Fragen abgeben,
worauf ſich das Haus auf zwei Stunden vertagen wird. Nach
der Pauſe werden die Fraktionsführer im Namen
ihrer Parteien Erklärungen zu den Ausführungen des Kanz-
lers geben. Man rechnet damit, daß der Reichstag ſich um 11
eder 1 Uhr verſammeln wird, möglicherweiſe wird aber der
Termin auch hingusgeſchoben.

(Wer Herrn Konrad Fehrenbach und ſeine Leute kennt,
wird dieſer Erklärung mit großer Sorge entgegenſehen.)

Reichskabinett
und Sachverſtändigenan

geſtern ſeine Beratungen über die Tage fort. Die denhen Meachlen am Montag zu erteilende Antwort wird im

Einvernehmen mit der Londoner Delegation, der
grundſätzlich Vollmacht zu ſelbſtändigem Handeln
gegeben wurde, feſtgeſetzt. Jm allgemeinen ſteht man auf dem
Standpunkt, daß die Richtlinien für die Haltung unſerer
Delegation bereits feſtſtehen und vaß es ſich im weſentlichen
nur um ein Weiterbanuen auf dieſer Grundlage han-
deln kann.

Jn einer Ausſprache im Sachverſtändigen Aus
ſchuß unter Vorſitz des Reichskanzlers über die wirt-
ſchaftlichen Wirkungen der angedrohten Zwangs-
maßnahmen waren alle Anweſenden einer Meinung, daß dieſe
Maßnahmen auf unſer Wirtſchaftsleben ſchwerſte Wir-
kungen ausüben würden, aber die Regierung von dem
Standpunkte, die Unterſchrift von Verpflichtungen abzu
lehnen, die Deutſchland zu erfüllen außerſtande ſei, nicht
abbringen könnten.

Bei einer gleichzeitigen Beſprechung des Reichsminiſters
des Jnnern mit den parlamentariſchen Vertretern der be

ſetzten Gebiete wurde feſtgeſtellt, daß die Zwangsmaß
nahmen ſchwer, aber nicht unerwartet ſeien, und daß die vee-
gierung wegen der zu befürchtenden Schädigungen ſo weit

wie möglich Vorſorge getroffen habe. Die Maß-
nahmen könnten keine Veranlaſſung geben, die von
der Regierung bisher eingenommene Haltung zu ändern.

Die Beratungen der Parteien
über den Umfall.

Von beſtinforierter Seite erfährt unſer Berliner Vertreter:
Schon am Donnerstag Abend haben Fraktionen des
Reichstages r Beratung der außenpolitiſchen Situation ver
ſammelt. Die Partei enhaben einzeln zu den Forderungen

r Alliierten Stellung genommen. Jn Kreiſen der Deut
ſchen Volkspartei gibt man ſich der Hoffnung hin, daß
es immer noch möglich ſein werde, ein einigermaßen
befriedigendes Ergebnis zu erzielen Man iſt
ſich insbeſondere darüber klar, daß die angedrohten Straf-maßnahmen unerhört ſchwere Wirkungen auf das Wirtſchafts

leben in and ausüben würden, darum iſt man ent
loſſen, der eglerung die Vollmachten zur Fortführung der

en zu erteilen, weil man ſich jetzt noch nicht dazu
bewegen laſſen will, die Strafmaßnahmen der Alliierten über
ſich ergehen zu laſſen und einfach die Verhandlungen abzu
brechen, denn dazu würde erſt dann die Zeit gekommen ſein,
wenn alle Hoffnungen auf eine Milderung der Pariſer Be-
ſchlüſſe zuſchanden geworden ſind. Man iſt über die Situation
weniger peſſimiſtiſch als vielmehr erſchreckt über die unge-
beuen Härten der angedrohten Strafmaßnahmen leitens der
Alltierten, die nicht etwa allein wegen der Beſetzung der Ruhr-
ſtädte, ſondern auch wegen der wirtſchaftlichen Strafmaßnah-
men gegen Deutſchland den völligen Ruin des deutſchen Wirt
ſchaftslebens nach ſich ziehen würden. Die demokrati-
che Fraktion iſt ſich noch nicht ganz einiag, aber

auch ſie nimmt ähnlich wie die Deutſche Volks-
partei den Standpunkt ein, daß weiter verhandelt
werden müſſe. Die Sozialdemokraten fordern die

der Verhandlungen, und das Je ntrum ſtellt
ch auf den Standpunkt, daß un be dingt eine Einheitsfront

Sonnabend, den 5. März 1921

bleiben
geſchaffen werden müſſe, um im letzten Augenblick der Regie
rung feſten Rückhalt bei den Verhandlungen zu geben.

Um das Schuldbekenntnis.
Wie unſer Berliner Vertreter aus parlamentariſchen Krei-
ſen erfährt, ſind ſich die Parteien klar darüber, daß die Aus
führungen Lloyd Georges über die Feſtſtellung der
deutſchen Schuld am Kriege unter keinen Umſtänden
un beantwortet bleiben dürfen. Man erwartet zu die
fer Frage im Reichstag eine Erklärung.

Der Kampf um die Einheitsfront.
Berlin, 5. März. (Eig. Drahtber.) Eine geſtern erfolgte

erneute Fühlungnahme der drei Koalitionsparteien
mit den Sozialdemokraten ergab noch keinerlei Aus-
ſicht auf eine greifbare Geſtaltung der Pläne zu ihrer Heran-
ziehung zur Teilnahnme an der Reichsregierung. Trotz der
energiſchen Ablehnung in ihrer Preſſe ſetzen aber die Sozial
demokraten ihre unverbindlichen Beſprechungen mit den bür-
gerlichen Mittelparteien fort. Die Demokraten meinen, das
Zentrum müſſe in erſter Linie dieſe Verhandlungen fort
führen, weil nach ſeinem Fraktionsbeſchluß auf jeden Fall

ben Verhandlungen erzielt wird, ehe über das Ergebnis
der Londoner Konferenz Klarheit herrſcht.

Feſt bleiben!
Der Reichsverband der dentſchen Jndu ſt r i e, ver

Reichsausſchuß der deutſchen Landwirtſchaft und der
Zentralverband des deutſchen Großhandels erwarten in

einer gemeinſamen telegravhiſchen Kundgebung an Miniſter
Simons unbedingte Feſtigkeit gegenüber dem En-tente-Ultimatum und verſichern erneut. für alle Folgen, ſo
ſchwer ſie auch für die deutſche Wirtſchaft ſein werden, voll
und ganz einzuſtehen.

Beſonders bedeutſam iſt auch eine von der Nieder
rheiniſchen Handelskammer in Ruhrort, das
zu den drei Orten gehört, die nach den geplanten „Sanktionen“
beſetzt werden ſollen, an die Reichsregierung gerichtete
Drahtung. Sie bittet darin, trotzdem ſie ſich der Tragweite
der von der Entente in Ausſicht geſtellten Maßnahmen ins-
beſondere auch für das von ihr vertretene Gebiet voll bewußt
ſei, aufs dringendſte, unter allen Umſtänden f e ſt
zu bleiben.

Nach einer Auslaſſung der unabhängigen Rheiniſchen Ztg.“
ſteht übrigens auch die ſozialiſtiſche rheiniſche Arbeiter

ſchaft auf dem gleichen Standpunkt.
Auf Jnitiative der landesdeutſchen Kolonie Bern richteten

56 veutſche Verbände und Vereine in der Schweiz
an die Reichsregierung eine Kundgebung, in ver ſie in ihrer
Sorge für das Vaterland die deutſche Regierung beſchwö-
ren, in London ſtand haft zu bleiben.

Ruhe an der Vörſe.
Unfere Finanz- und Handelstkreiſe ſahen laut „Tag“ auch

geſtern die Lage mit bemerkenswerter Ruhe an. Allerdings
war ihnen der Wortlaut von Lloyd Georges Rede noch nicht
in authentiſcher Faſſung bekannt; aber es wurde ſehr beachtet,
daß Newyorker Kabelmeldungen über eine wei-
tere Beſſerung unſerer ausländiſchen Zahlungs mittel berich-
teten, die durch eine zuverſichtliche Auffaſſung der maßgeben-
den amerikaniſchen Kreiſe begründet ſein dürfte. Damit im
Einkkang ſtand der merkliche Rückgang des Dollarkurſes und
der übrigen ausländiſchen Zahlungsmittel.

Sind wir zahlungsfähig?
Lloyd George im Unterhaus.

Jm engliſchen Unterhaus gab Lloyd George auf ver-
ſchiedene Anfragen folgende Erklärung ab: „Jch habe oft er
klärt. daß die Deutſchland vorgelegten Forderungent ſeiner
Zahlungsfähigkeit entſprechen müſſen. Die Vorſchläge
Simon's ſind u. a. aber. viel geringer bedauerlich geringer
ich kann wohl ſagen in abſur dem aße geringer,
als die Zahlungs fähigkeit Deutſchlands.Deutſchland iſt noch nicht in demſelben Grade beſteuert, wie
Frankreich und England, und wir können nicht zugeben, daß
die Lage der Sieger ſchwerer iſt, als die der Beſiegten.

Auch dieſe neue Erklärung beweiſt, mit welch un geheuer
Unſachlichkeit der Feindbund ſeinen Standpunkt ge-
funden hat. Die beiden der Entente überreichten Denkſchriften
die Lloyd George effenbar nicht geleſen hat, beweiſen, daß
die Pariſer Bedingungen „in abſurdem Maße“

verneinenden Zwiſchenruf vermuten ließ.

161. Jahrgang.
h

er

ging Das Ultimatum.
ine kurze Friſt ift Dr. Simons gegeben wordenUrtimatum zu beantworien. Während dieſer Friſt deren

die Verhandlungen in London ruhen, oder ſich anderen Din-
gen zuwenden, dagegen wird in Berlin die Entſcheidung
fallen, wie die deutſche Antwort ausfallen ſoll. Dieſer Gang
der Dinge bedeutet keine Ueberraſchung. Es ſtand von
vornherein feſt, daß wir uns vor einem „Entweder
Oder“ der Alliierten ſehen würden, ſobald die deutſchen
Gegenvorſchläge abgelehnt würden. Man ſtellt die Kon
ferenzen, zu denen bisher deutſche Vertreter zugezogen wur-
den, immer ſo hin, als ob alle mit Gleichberechtigung zu
Worte kamen. Jm Grunde aber wird nur das geſprochen
was Frankreich und England will, und der deutſche Ver
treter kann ſich nicht zu Worte melden. Man diktiert ihm
auch, wenn er reden ſoll. Und er durfte nicht reden. Er
durfte nicht einmal die deutſchen Gegenvorſchläge erörtern.
Man wollte ſie nicht verſtehen und begreifen. Ließ die Wir
kung der erſten Mitteilungen haften und beſchloß das „Un-
annehmbar“. Die deutſchen Gegenvorſchläge ſind ſämtlich
rundweg abgelehnt worden. Hauptſächlich iſt es ſelbſtver
ſtändlich Frankreich, das die treibende Kraft war, dieſe Vor
ſchläge garnicht zu prüfen. Die Wißbegierde Englands
äußerte ſich in SachverſtändigenBeratungen, die jedoch, was

Man hat in London ſchließlich die ſogenannten Sanktionen

jumgemodelt und andere Wege gefunden, um nicht ſo räu-
beriſch zu ſein, wie ne Beſetzung des Ruhrgebiets zu deu-
ten wäre. Man geht andere Weg und hat das gleiche Ziel:
die deutſche Kohlenproduktion in die Hand zu bekommen und
Deutſchland zu knechten und zu knebeln. Aber es wirkt nach
außen, als ob die Alliierten große Humanität bewieſen,
rückſichtsvoll bis zum letzten Augenblick wären. Uns deucht
es aber, als ob die Maßnahmen, über die jetzt eine Ver
ſtändigung erzielt wurde, uns mehr treffen und ſataniſcher
ſind, als die Beſetzung des Ruhrbezirks. Aber dennoch wer-
den die Alliierten ihr Ziel nicht erreichen. Dieſe Drohungen
dürfen uns nicht ſchrecken, weil ſie uns nicht ärmer, elen-
der machen können, als wir durch die Anerkennung der Pa
riſer Beſchlüſſe werden würden. Man will von uns runde
226 Milliarden und hat ſich ſchon ſo feſt darin verrannt,
daß das Ultimätum nötig erſchien, um ſie durchzuſetzen. Es
ſoll in franzöſiſchen und engliſchen politiſchen Kreiſen immer
noch Menſchen geben, die der Anſicht ſind, die Deutſchen
geben letzten Endes ja doch nach und ſie könnten bezahlen,
wenn ſie nur den Willen hätten. Man ſuchte über die deut
ſchen Gegenvorſchläge zu lächeln, ohne ſich die Mühe zu
machen, ſie zu verſtehen. Und das kennzeichnet die wahre
Natur derer, die die Welt regieren wollen. Sie haben nicht
den Mut, ſich von ihren Plänen zu löſen, nicht die Kraft,
dem anderen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Sie ver
langen und glanben, wie bisher ihre Raubgelüſte durch
ſetzen zu können. Sie führten den Krieg nicht für die Klei
nen. Das hat ſich ſchon erwieſen. Sie führten ihn nicht
um der Gerechtigkeit willen; dieſe Maske haben ſie ſchon
fallen laſſen. Nein, ſie kriegten um egoiſtiſcher Vorteile wil
len. Wollten ſie wirklich nur den Schaden erſetzt haben, der
ihnen durch Deutſchlands „Verſchulden“ entſtanden iſt, ſo
könnten ſie über die deutſchen Gegenvorſchläge ſprechen. Sie
wollen aber über dieſen Schaden hinaus grob verdienen. Und
das iſt das Sträfliche, das iſt's, was wieder einmal beweiſt,
unter welchen Heucheleien Jahre hindurch Menſchen auf den
Schlachtfeldern geopfert wurden.

Es iſt bekannt, daß in ganz Frankreich eine große Erre-
gung herrſcht. Daß der einfache Mann fordert, Deutſch
land müſſe bezahlen, daß jeder von der Regierung erwartet,
ſie dürſe nicht nachgeben und müſſe nötigenfalls Deutſch
land ſtrafen. Dieſe Stimmung iſt nur möglich, weil ſelbſt
der Aermſte der Armen in Frankreich einen Anteil an den
deutſchen Rieſenzahlungen zu haben glaubt. Und weil dieſe
Anſicht verbreitet iſt, weil der Vorteil jedes Einzelnen die
Stimmung beherrſcht, ſo iſt es erklärlich, daß auch die fran
zöſiſche Regierung nicht zurückkann und alles tun muß, um
ſich durchzuſetzen. Jn England iſt es nicht ganz ſo. es
weiß man, daß Frankreich die größten Schätze in den T
fallen ſollen, aber man iſt dort ebenfalls falſch unterri
Die engliſche Politik hat ſich zu auffällig von den ſranz öſt
ſchen Stimmungsmachern beeinfluſſen laſſen. Und Llovud
George, der immer als derjenige galt, der einen eigenen
Kopf habe, ſagte ſtets „Ja“, wenn Frankreich genus ge
drängt und gedroht hatte. Er ſuchte einige S i wir
und dann ließ er den Franzoſen freie Hand. Deshalb wir

Deutſchlands Zahlungsfähigkeit üherſteigen.
man die abgeänderten Sanktionen auch auf ihn zurückfüh-



Die Ankrittsbotſchaft des Präſidenten Harding.
Waſhington, 4. März. In ſeiner Rede anläßlich der

Uebernahme der Präſidentſchaft der Vereinigten Staaten
ſagt Hardin ag: Wir haben der Entfeſſelung der Furie über in
die ganze Welt hin beigewohnt und ſehen nun. daß unſere
Republik imer noch ſtark auf ihrem Fundament ruht und
unſere Ziviliſation gerettet iſt. Die materiellen und morali
ſchen Fortſchritte unſerer Republik beweiſen ohne weiteres
die Weisheit der uns von unſeren Vätern überkommenen nach
Politik. ſich nicht in die Angelegenheiten der alten Welt ver
wickeln zu laſſen.
Wir werden keinerlei Verantwortung übernehmen, es müßte
Wir werden keinerlei Verantwortung übernehen. es müßte
uns denn unſer Gewiſſen ung unſer Urteil dazu beſtimen.
Unſere Augen werden niemals ſich verſchließen vor irgend
einer Drohung. die uns erwachſen könnte. Wir fordern
Freundſchaft und hegen keinen Haß. Aber Amerika kann
und darf ſich nicht an irgendeinem ſtändigen militäriſchen
Bündnis beteiſigen und es kann keinerlei politiſche und
wirtſchaftliche Verpflichtungen übernehmen, die unfere Ent-
ſchließungen einer Autorität unterordnen müßten, die nicht
die unſrige iſt. Wir hoffen. unſere Rolle zu erfüllen, indem
wir einen jeden Angriffskrieg ſo haſſenswert erſcheinen laſ-
fen. daß die Regierungen und die Völker, die dazu ihre Zu
flucht nehmen, beweiſen müſſen. daß ihre Sache gerecht iſt,
oder aber es müßten die Geſetzesverächter vor den Schran-
ken des Weltgerichts erſcheinen. Wir ſinn bereit. mit allen

ionen der Welt. ob groß oder klein, Rat zu pflegen. um
die Möglichkeit einer Einſchränkung der Rüſtungen zu finden
nd die bedrückenden Laſten der militäriſchen Einrichtungen
zu Waſſer und zu Lande zu erleichtern. Wir ſind entſchloſ-
ſen, uns an der Anregung von Plänen zu beteiligen. die die
Vermittelung, die Ausſföhnung und Schiedsſprüche zum Ziele
haben. Aber jede Verpflichtung muß unter der Herrſchaft
ne nationalen Souveränität zur Erfüllung kommen.

unſere Teilnahme an der Wahrung der Ziviliſatiokhren heldenmütigen Ausdruck. Jn gleicher e
Amerika auch heute oder morgen von neuem handeln. Wir
wünſchen von Herzen den erſten Schritt zu tun. um die Wahr
ſcheinlichkeit kommender Kriege zu vermindern und behaupten
Folz. daß Amerika in ſeiner heutigen Verfaſſung der tätig-
e Rufer im Streit iſt. wenn es gilt, den guten Willen zu
feſtigen und die Eintracht guf beiden Weltteilen zu begünſti-
en. Wir müſſen uns klar werden, daß wirtſchaftliche Bau
Se die enaſte Verbindung zwiſchen den Völkern bilden, und

wen können. Er hat, wie geſagt, damit bewieſen, daß er den
deren ren t vertreiben will. Jhm lag es wohl

dem neutralen Auslande enüb iW u ſoewen gegenüber nicht ganz ſo Lru
Wir werden hoffentlich das Ultimatum ablehnen. Die

Serhandlungen, die jetzt in Berlin einſetzen, können wohl
keinen anderen Ausgang nehmen. Wir haben damit den
Abbruch der Verhandlungen Mitte der nächſten Woche und
gleichzeitig in Deutſchland eine Regierungskriſe, die ſchwerſte
Sölkerkriſe überhaupt, weil wir uns ohne jede Hilfe in den
Händen der beutegierigen Franzoſen wiſſen, deren verbreche
riſche Abſichten nur durch eine geſchloſſene Einigteit und Ent
e anheit des ganzen deutſchen Volkes verettelt werden

Lloyd Georges Umfall in der Frage

c der Sanktionen.
Nach den jetzt vorliegenden Berichten erklärte Lloyd Ge-
rge bei den Beratungen der Alliierten in London, das von
m Franzoſen Fromageot erſtattete juriſtiſche Gutachten

els unzulänglich und Graf Sforza begmtragte ſogar, die
ganze Debatte über die Strafmaßnahmen bis zum 1. Mai zu
Sertagen. Plötzlich aber änderte Lloyd George ſeine
Anſicht und erklärte ſich für ſofortige Zwangsmaß-
wahmen. Dieſe Wandlung rief eine eindringliche Rede
Brigands hervor, außerdem zahlreiche Briefe aus allen
Teilen des Landes. Viel trug auch die Wahlniederlage Mac-
donalds bei, vor allem aber die Erklärung des engliſchen Ge-
fandten in Waſhington Geddes, je einiger England und
Frankreich ſeien, deſto leichter werde England zu Amerika zu

ſchaftlichen Beziehungen kommen.

Wahlniederlage der engliſchen Regierung.
Der zum engliſchen Landwirtſchaftsminiſter ernannte Sir

A. Sriffith Boscaven mußte ſich in Dudley einer
Wiederwahl zum Unterhaus unterziehen. Das vorige Mal
katte Boscapen mit 9000 gegen 6000 Stimmen über ſeinen
Srbeitergegner geſiegt. Jetzt aber wurde der Arbeiter-
führer James Wilſon mit 1 244 gewählt und der
wrion-koalitioniſtiſche Miniſter Griffith Boscaven unterlag
zit 9968 Stimmen.

Die Pläne der Bolſchewiſten.
Neue Offenſive zur Revolutioniernag Europas.

Genf, 5. März. (Eig. Drahtber.) Der ſchweizer Geſandte
Tunagari gab im Völkerbundsrat die Aufklärung, warum die
Schweiz den Durch zug der nach Wilna beſtimmten
Truppen verbietet. Er ſagte, die ausgeſprochen feindliche Hal
tung der Sowjetregierung gegenüber dem vom Völkerbund
ch Wilna zu entſendenden Truppen, kann die ernſteſten
Solgen haben, denn Sowjetrußland beabſichtige, in den
kommenden Monaten eine militäriſche Offenſive in
Serbindung mit einer revolutionären Bewegung
n verſchiedenen europäiſchen Ländern. Dieſe Offenſive wird
es unbedingt nötig machen, die internationalen Kontingente zu

ärken, und es werden deshalb wilde Konflikte mit
Bolſchewiſten entſtehen.

Kraſſin erklärt den Handelsvertrag mit England für
unannechmbar.

Nach den Londoner Zeitungen habe Kraſſin erklärt, der
Ton England vorgeſchlagene Handelsvertrag ſei unannehm-
Sar, hauptſächlich deshalb. weil Rußland ſene Jntereſſen
S Kleinaſien, Perſien und den kaukaſiſchen Ländern nicht
preisgeben könne.

Der Krieg in der Ukraine.,
London, 5. März. (Eig. Drahtber.). Die ukrainiſchen

Eufſtändiſchen beſetzten in Wolhhnien Saro Konſtan-
tino und erbeuteten große Lebensmittelvorräte. Sie mach-
ken einen weiteren Ueberfall auf die Stadt Mohilew und
erſchoſſen Mitglieder des Sowjets und der außerordentlichen
Kommiſſionen.

daß niemand nehmen kann, der nicht auch gibt. Obwokein Haß immſerer Bruſt liegt, ſind wir mit hitteirgerſen
den Wahnwitz der zügelloſen Ausgaben, in die Verwü-

ſtung der Kredite, in den Umſturz des induſtriellen Gleich
gewichts. in ein unſagbares Trümmerfeld. Wenn erſt die
Regierungen der ganzen Welt gleiche Freiheit wie wir ge
ſchaffen haben. und in gleicher Weiſe wie wir dem Streben

Frieden ihre Kräfte weihen, dann wird. ſo glanse ich,
die Traurigkeit der Opfer des Krieges zwiſchen den Völkern
zum letzten Male niedergeſchrieben werden (!!1h.

Harding ſprach ſich weiter u. a. für Schutz dekaniſchen Jnduſtrie aus. ohne den e t
kurrenz den allgemeinen Lebensſtandard zum Sinken bringen
werde, und rief den Geiſt der Jnitiative der Amerikaner an
und das Genie Amerikas, Amerika eine ſtarke Handelsflotte
zu ſchaffen. Es iſt unbedingt nötig, daß die amerikaniſchen
Schiffsladungen mit amerikaniſchen Schiffen den Weg nach
allen Märkten der Welt finden. Harding ſprach ſich noch zu
Gunſten der Erleichterung der Steuerlaſt aus, für die För-
derung der Kreditgewährung. für den Frieden in der Welt,
der Induſtrie und eine weitherzige Verteilung der Früchte
der Arbeit. Er erklärte ſich als Gegner jedes unberechtigten
Eingreifens der Regierung in die Gechäftswelt. Er ſchloß

u r Wan muß ſich der Verpflichtungen und Schulden tledigen. die von dem Krieg herrühren, denn keine Ziviliſalen
könnte deren Verleugnung überleben.

e 4 5
Zu der Botſchaft Hardinas

ſich der Präſident für die
behalten habe.
habe, ſich in den

ſchreibt der „Lokalanz.“, daß
europäiſche Frage freie Hand vor

n e man a London gehcrfft
europäiſchen Fragen irgend wie feſtzule

gen, habe er ſich alle Möglichkeiten offengebalten. und in
der Tatſache. daß der Präſident von der Möglichkeit eines
neuen Krieges ſpricht. alaubt das Blatt ein Symptom für
den gegenwärtigen Reizzuſtand der internationalen Bezie-
bungen zu allen Großmächten zu ſehen. Das „Berl. Ta
geblatt „bebt hervor. daß durch die Botſchaft die Abſage
Amerikas an den Völkerbund endailtig überreicht iſt, aber
Harding will den Völkerbund nicht zu Grabe tragen, ohne
der Welt etwas Neues und Beſſeres dafür zu bieten. Sein
Programm iſt das des obligatorichen Weltſchiedsgerichts.

Politiſche Rundſchau
Ein Arbeiter gegen die Räte-Diktatur.

In einer geſtern in Eſſen abgehaltenen Verſammlung
hielt der ehemalige Beauftragte der deutſchen Arbeiterräte in
St. Petersburg, Otto Pertz, einen Vortrag über die
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Sowjetrußland. Nach
den vernichtenden Londoner Bedingungen käme für uns nur
noch der Anſchluß an Rußland in Frage. Vorher aber müſſe
in Rußland die herrſchende Diktatur durch eine verfaſ
ſungsmäßige Regierung. wie ſie ſich in einer Na
tionalverſammlung verkörpere, erſetzt werden.

Die Einwanderungsſperre der engliſchen Kolonien

„Journal des Debats“ meldet aus London: Die Konferenz
der großen engliſchen Reiche hat die Fortdauer der Ein
wanderungsſverre gegen die Staatsangehörigen, der früheren
feindlichen Länder bis 1. April 1924 beſchloſſen.

Kommuniſtiſche Schüleraufklärung.
Am Donnerstag fand in Halle eine Verſammlung von über

300 kommuniſtiſchen Fortbildungsſchülern ſtatt. Der Redner
ſprach ſich gegen das Verdummungsſyſtem der heutigen
Schule aus, die die Jugend in der Knechtſchaft des Kapitals
erhalte. Mit 300 gegen 10 Stimmen wurde folgeitde Ent
ſchließung angenommen: Die Verſammlung proteſtiert auf das
ſchärfſte gegen die heutigen Formen der Fortbildungsſchule
und erklärt ſich bereit, die von ihr als richtig erkannten Schul
forderungen der kommuniſtiſchen Jugend mit allen Mitteln
durchzukämpfen. Sie verlangt von der Schulverwaltung die
reſtloſe Durchführung der bereits von der Regierung bewil-
ligten Schulforderungen.

Großes Grubennnglück im Saargebiet.
Saarbrücken, 4. März. Jn einem Schacht des Gruben-

geländes bei Forbach ereignete ſich geſtern ein großes Un-
alück infolge Schlagwettererploſion. 11 Tote ſind bereits ge-
borgen, doch ſind noch 150 Bergleute verſchüttet. Ein größerer
Teil der Belegſchaft ſtammt aus dem Kreiſe Saarbrücken.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfrauenkalender.

Dienstag. den 8. März von 9 bis 12 Uhr: Verkauf in der
Kleiderſtelle, Karlſtraße 4, Hinterhaus.
Kondensmilch in allen Verkaufsſtellen markenfrei. Gezuckerte
Büchſe 10,50 ungezuckerte Büchſe 8 A.

e

3. Konzert Eliſabeth Schumann.

Der weit größeren Zahl begeiſterter Zuhörer entſpre-
chend, beſcherte der geſtern im bis auf das allerletzte Plätz-
chen beſetzten „Tivoli“ von Eliſabeth Schumann veranſtaltete
letzte dieswinterliche Lieder- und Arien-Abend der Künſt-
lerin einen wo möglich noch größeren Triumph als der vor-
angegangene im Schloßgartenſalon. Auch diesmal bei ihrem
Erſcheinen auf der Bühne mit einem ſpontanen Beifalls-
ſturm begrüßt, verſtand es die gefeierte Sängerin vermöge
der magiſchen Zauberkraft ihres großen Könnens, ſelbſt den
nüchternunſchönen, dem Aufkommen jedweder Feierſtim-
mung direkt hinderlichen „Tivoli“-Saal zu einem Tempel
weihevoller Kunſt umzuwandeln. Mit feſtlicher Jnbrunſt
geſtaltete ſie das eingangs gebotene Mozartſche „II re pa-
store“, glockenhell und duftig-zart perlten ſeine ſilbernen
Koloraturen. Meiſter Wolfgang Amadeus' Lied vom armen
herzigen Veilchen hörte man kaum je zuvor in gleicher „Her-
zigkeit“ erklingen wie geſtern, und deſſen frohgemutes Marſch-
liedlein „Jch möchte wohl der Kaiſer ſein“ mit ſeinen ori-
ginellen Begleitfiguren verbreitete einen erquickenden Hauch
urwüchſiger Lebensfriſche. Auch in den vier bekannten Schu-
bertLiedern „Frühlingstraum“, „Der Muſenſohn“, „Das
Lied im Grünen“ und „Wohin“ entzückte die Künſtlerin wie

verlangte vorletzte,

der durch ihren abſolut ungekünſtelten, ſchlichten und lIeb.
digen Vortrag, gefiel das ſtürmiſch da c

gte dem die goldklare, beſtrickenpranſtimme wie ein ſchillernder Falter durch elvſiſce S
filde dahingautkelte. Recht eigentlich in ihrem Element war
Eliſabeth Schumann jedoch in der tiefgründigen Lyrik eines
Richard Strauß, die in vom Schema des Herkömmlichen
meift völlig abweichender Eigenart ſtets neue Aztsdrucks
formen ſucht und findet, aber einen herz und ſinnbetörenden
Aang und Farbenreiz entfaltet. Wie von einem klaren
Strom der Ruhe und des Friedens getragen, zog die wung
derſchöne „Freundliche Viſion“ in herrlicher Schönheit vor
über. Jn goldenem Sternenglanz ſchwebte in Heinrich Hei
nes „Heiligen drei Königen“ die weiche, ſtrahlende Sopran
ſtimme über dem frommen Wunder von Bethlehem zu himm
liſchen Höhen empor.
dichtleins hat der „ungezogene Liebling der Muſen“ wohl
kaum je erwartet. Wundervoll zart und doch mit der Kraft
innigſter Empfindung geſtaltete die Sängerin das von ver
haltener Leidenſchaft durchbebte „Glückes genug“, und ſtür
miſchen Beifall fand auch diesmal wieder das von der
Künſtlerin bereits in ihrem erſten dieswinterlichen Konzert
geſungene, ganz in rieſelnden, perlenden Märchenzauber der
ſommerlichen Mondſcheinnacht getauchte „Ständchen“ mil
ſeinem herrlichen Aufſchwung in den Schlußverſen. Hier
ſtrahlte die wundervolle Stimme in ſieghafter Höhe unver-
gleichlichen Glanz und innigſte Wärme aus. Auch dieſ9
Lied mußte, dem Drängen des Publikums folgend, wiederho7t
werden. Den Abend beſchloß der nicht minder eindrucks-
volle, lebendige Vortrag der „Schmuckarie“ aus Gounods
„Margarethe“, der ſich als Zugabe noch die „Butterfly“Arie
anreihte, die in beſonderem Maße neben der Geſangskimf
auch die außerordentliche dramatiſche Begabung der Künſt
lerin erkennen ließ.

Herr Kapellmeiſter Carl Alwin zeigte als Begleiter am
Flügel auch geſtern wieder alle an dieſer Stelle bereits ge-
würdigten Vorzüge. Aber auch mit ſeiner markigen, tief-
ſchürfenden und techniſch vollendeten Leiſtung s der a
Darbi iner Paraphrare für Klavier von Wotansſchier Wer Fuber ans Richard Wagners „Walküre“ fand

der ausgezeichnete Künſtler lebhaften Beifall. Ltz.

Vortragsabend im Deutſchnationalen Jugendbund.
Die hieſige Ortsgruppe des Seutſchnationalen Jugende

bundes hatte geſtern ihre Mitalieder und Freunde zu einem
Vortragsabend in den Herzog Chriſtian geladen. Das
von den Anweſenden geſungene dentſche Lied „Wenn alle
untreu werden“. leitete den Abend ein. der darauf vom Vor
ſitzenden. Herrn Otto eröffnet wurde. Er ſprach den Abi
turienten. die Mitalieder des Bundes ſind. im Namen der
Ortsarupve die herzlichſten Glückwünſche aus und gab ſeiner
Hoffnung Ausdruck. daß ſie auch weiterhin dem Bunde treu
bleiben mögen. Nach Verleſung der Niederſchrift durch den
Schriftführer, Herrn Oberſekundaner Franke, erfolate die
Wahl des Bücherwarts., Oberſekundaner Lieb mann wur-
de einſtimmig dazu gewählt desgleichen wurde auch ein an

deres Mitalied als Beiſitzer, Frl. Naymond II als Beiſit-
zerin und Frl. Grunicke als 2. Kaſſiererin in den Vorſtand

gewählt. Der Vorſitzende des Landesverbandes Mittelelbe
des D. N. J.. Dr. med. von Löbbecke. ſprach ſodann über

nudelsburg. der auch der Vorſitzende des geſamten Bun
des. General von Sevdewitz, beiwohnen wird. Nunme
begrüßte der Vorſitzende den langjäbrigen Jugendführer
deſſen Namen ſchon lange vor dem Kriege in unſerem Be
zirke einen guten Klang hatte. den Oberſekretär Reich
erteilte ihm das Wort zu ſeinem Vortrage Deutſche
Weltanſchauung.“ Von lebhaften Heilrufen bearüßt. führte
Redner etwa folgendes aus: Wenn ich jetzt 17 Jahre in der
Bewegung für Geſundung des deutſchen Volkes, zum Wohle
aller Volksgenoſſen gearbeitet habe, ſo alaube ich es getan
zu haben, weil es die völkiſche Note erforderte. Beſchämend
wirkt es auf uns Deutſche. wenn man ietzt eine Hin
denburgſtraße in einer Stadt abſchafft, benannt nach einem
Manne. den uns kein Volk nachmachen kann, der Blut von
unſerem Blute iſt, der doch nur ſeine Pflicht getan hat und
das Beſte für ſein deutſches Volk heraegeben hat. Bedenke,
daß du ein Deutſcher biſt! Wir. die deutſche Jugend. wer
den das neue Deutſchland bauen helfen. Alle Volksgenoſſen
zu denen alle vom ſchlichten Straßenkehrer bis zum Fürſten
gehören, müſſen ſich als Volks gemeinſchaft fühlen. Fort mi
dem einſeitigen Parteifanatismus! Die bittere Not muß
und wird uns alle zuſammenſchweißen. Nur als Geſamt
volk können wir die aroßen Kulturaufaaben löſen. Schrift.
Sprache. Feſte behandelt Redner vom reindeutſchen Stand
punkt. Fort mit den geſundheitſchädlichen Modetorheiten
(Stöckelſchuhen uſw. Beſinnt ench. und vflegt deutſche Ein
fachheit! Geht hinans in die aroße Gottesnatur und holt

2 Wertvollſte für Körver und Geiſt heraus! Denkt ſozial!
Das überkapitaliſtiſche Zeitalter, das unſerem Volke viel
geſchadet hat. dürfte vorbei ſein. Handelt völkiſch und treibi
keine Judenhetze! Pfleat deutſche Kunſt (Fahrentrog. Fi
dus uſw.) und fördert die deutſche Dichtung (Bartels. Be-
wer. Warnke uſw.)! Als Oberſekretär Reich auf die Siede-
lungsbewegung zu ſprechen kam, merkte man, daß ein Mann
der ſozialen Tat deſſen Herz mit dem geſamten Volke ſchlägt
zu der deutſchen Jugend redete. Die Seele der Jngen
klang mit, als er, der Oſtmärker, von der Not der Deutſchen
in Polen trübe Bilder entrollte. Wir ſind kein deutſchvöl-
kiſcher Pöbek. ſondern Volksgenoſſen. die nur in heiliger
Liebe für alle Deutſchen arbeiten. Und hängen auch ſchwere
Wolken am deutſchen Himmel. ſo wollen wir doch das Wort
nicht brechen, nicht Buben werden aleich, ſondern predigen
und ſprechen vom heiligen deutſchen Reich. Langanhaltende
Heilrufe dankten dem Oberſekretär Reich für ſeine zu Herzen
gehenden Ausführungen. Mit dem Liede „O Straßburg“
wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau.

Das Landratsamt teilt uns mit: Bei Ausführung der
Fleiſchbeſchau hat die Anmeldung zur Schlachtviebbeſchau
und zur Fleiſchbeſchau bei dem Beſchauer zu erfolgen. in
deſſen Bezirk die Schlachtung ſtattfinden foll oder ſtattaefun
den hat. Ferner iſt vorgeſchrieben. daß die Beſchau mög
lichſt im Anſchluß an die Schlachtung ſtattfinden ſoll.

Aus dieſen Vorſchriften geht hervor, daß die Schlachtvieb
und Fleiſchbeſchau nach Möglichkeit am Orte der Schlach
tung durch den für den Schlachtort zuſtändigen Fleiſchbe
ſchauer zu erfolgen hat. Während der Kriegszeit bat dieſen
Grundſatz zur leichteren Durchiührung der Zwangsbewird
ſchaſtung des Fleiſches häufig durchbrochen werden müſſen
weil es wünſchenswert erſchien, namentlich auch die notas
ſchlachteten Tiere ſobald wie möalich den zentraliſierten
Schlächtereien zuzuführen. Die Beförderung der Schlacht
tiere hat dabei aber unter behördlicher Kontrolle geſtanden
ſo daß das Fleiſch der Fleiſchbeſchan nicht entzogen werden
konnte. Obwohl die Zwanasbewirtſchaftuno der Fleiſchers
inzwiſchen aufachoben iſt. iſt es doch anſcheinend auch es
noch gebräuchlich, die geſchlachteten Tiere zur Ausübune dert

Eine ſo tiefe Auslegung ſeines Ge

die am Ende des Monats ſtattfindenden Bismarckfeier auf



Fleiſbeſchau tn andere Fletſchbeſchauvezirke, namentlich vom
flachen Lande in die Städte, zu befördern. Da hierbei aber
die frühere behördliche Kontrolle fehlt. ſiegt die Gefahr nahe.
daß auf dieſe Weiſe namentlich nwotageſchlachtete Tiere der
Fleiſchbeſchau entzogen werden. was deswegen einen beſon
deren Anreiz bietet, weil das häufig minderwertige Fleiſch
dieſer Tiere bei dem immer noch vorhandenen Fleiſchmangel
leicht als vollwertig in den Verkehr gebracht werden kann.

Um dieſen Mißſtänden mit allen Mitteln entgegen zu wir
ken, iſt angeordnet worden, daß Schlachtvieh- und Fleiſchbe
ſchau künftig nur noch durch den für den Schlachtort zuſtän-

dDigen Beſchauer erfolgen darf. Für den Schlachtort nicht zu
ſtändige Beſauer haben die Beſchau abzulehnen und die
Schlachttierbeſitzer mit ihren Schlachttieren an den Ort der
Beſchau zurückzuverweiſen. Ausnahmen hiervon können in
dringenden Notfällen von der zuſtändigen Ortspolizeibehörde
zugelaſſen werden. Jn dieſem Falle hat die Ortsvpolizeibe-
Hörde des Schlachtortes die Ortspolizeibehörde des Emp-
fangsortes von dem Eintreffen der Schlachttiere rechtzeitig
in Kennnis zu ſetzen und dem mit der Ueberführung der
Schlachttiere Beauftragten eine Beſcheinigung über die Ge
nehmigung der Ueberführung auszuhändigen. Dieſe Beſchei-
nigung iſt dem mit der Beſchau am Empfangsorte Beauf-
tragten Tierarzt oder Fleiſchbeſchauer vorzulegen. Nur auf
Grund einer ſolchen Beſcheinigung ſind letztere zur Vornahme
der Beſchau berechtigt.

Sollten in einzelnen Fällen Ausnahmen von vorſtehender
Regelung allgemein zugelaſſen werden. ſo iſt hierzu die Ge
nehmigung des Regierungspräſidenten einzuholen.

Tierärzten oder Fleiſchbeſchauern, die entgegen vorſtehen
der Regelung die Beſchau ausüben an Tieren. die nicht in
Khrem Beſchaubezirk geſchlachtet ſind. kann die Berechtiquna
zur weiteren Ausübung der Fleiſchbeſchau entzogen werden.

Die verfügbaren Zinſen des Geſindebelohnungsfonds
für das Jahr 1920 (13,54 ſollen einem Dienſtboten wel
cher bei tadelloſer Führung mindeſtens 10 Jahre hinterein-

ander einer und derſelben Herrſchaft treue Dienſte geleiſtet
hat. bewilligt werden. Dienſtboten, welche dies durch Zeug
niſſe ihrer Herrſchaften nachweiſen können. wollen ſich unter
Beifüaung dieſer Zeuaniſſe ſchriftlich beim Magiſtrat melden.

Strafbarer Brotmarkenhandel.
Die hier wohnhafte Frau G. betrieb ſchon ſeit längerer

eit einen ſchwunghaften Brotmarkenhandel im großen Stile.
ie konnte nunmehr von der Polizei feſtgenommen und dem

Amtsgericht zugeführt werden.

Verein der Oſtmärker.
Heute abend 75 Uhr findet in Müllers Hotel ein Li

Abend der Frau A. Spalwingk, einer vertriebenen
ombergerin, ſtatt.

Aus Provinz und Reich
Sieben Einbrüche bei einem Landwirt.

Frankleben, 5. März. Ein trauriges Zeichen jetziger
Zeit beweiſt folgendes Vorkommnis. Seit dem 2. Weih
r chrereiertag verſuchten Einbrecher beim Landwirt G. ſie
Senmal einzubrechen. Leider a es ihnen beim fünften
Male. die Lebensmittelvorräte zu erbenten. Trotz des hin

Kezogenen Polizeihundes. welcher die Spur verfolate. ſind
See auf freiem Fuße und bleiben ein Schrecken für

S Beruntreuungen bei der Girozentrale.
e ff Magdeburg, 5. März. Große Unterſchleife wurden bei

Girozentrale für Provinz Sachſen, Thürin-
und Anhalt, Magdebra aufgedeckt. Als Täter kommen
Bankbeamten Schneemann. Baumgart, Kunicke und

enſtein in Frage. Schneemann ſtahl aus dem Treſor
Girozentrale von auf das Reichsnotopfer eingezahlten

Kriegsanleihen Werte von 365 000 verpfändete dieſe und
berijubelte die gelöſtenBeträge in Gemeinſchaft mit den anderen

ten Beamten. Von den Tätern ſind 3 in Magdeburg
einer in Dresden feſtgenommen. Der arößte Teil der

eſtohlenen Kriegsanleihen wurde beſchlagnahmt. Die Giro
ale hat mit einem durch Verſicherung gedeckten Schaden

on ungefähr 70 000 sis 80 000 A. zu rechnen.

Seruntreuungen eines Schneidermeiſters.
t Wernigerode. 3. März. Der Schneider Guſtav Wölk

von etwa 40 ſeiner Kunden die ihm anvertrauten Stoffe
nd Anzüge unterſchlagen und verkauft und mit dem Gelde

luſtiges Leben vorſührt. Als die Veruntreuungen ietzt
ideckt wurden, verſchwand er heimlich.

Bunte Zeitung
b Welches Tier hat die ſchärfſten Zähne?
Auf dieſe Frage werden wir wohl die verſchiedenſten Ant

orten erhalten. Der eine denkt an die großen Raubtiere.
ie Löwen und Tiger, die mit ihrem furchtbaren Gebiß die
ken Knochen zerſplittern. der andere hält das Gebiß der

Sölfe und Hvänen für das ſtärkſte und wieder andere wer
e den Meißelzähnen der Nagetiere die größte Schärfe zu

kennen. Auch manche Fiſche haben eine gewaltige Kraft
z ihren Kiefern und Zähnen. Der Hai zerreißt mit einem
Zff ſeines geradezu fürchterlichen Gebiſſes jede Beute, die

Sm in den Rachen gerät und der Schwertfiſch reißt mit ſei
ſcharfen, kräftigen Gebiß dem unbehilflichen Rieſenwalen

Sei lebendigem Leibe ganze Fleiſchſtücke aus dem Körvper.
Die Zähne aller dieſer Tiere können gewiß ſtark und ſcharf

genannt werden. aber ſie halten in keiner Weiſe den Ver-
gleich aus mit den Zerſtörungswerkzeugen, die im Munde
er kleinen Jnſekten zu finden ſind. Unter dieſen müſ-
Ken wir das Gebiß eines bei uns vielfach vorkommenden
Infektes. der Holzweſpe, als das ſchärfſte unſerer Tierwelt
enſehen. Mit den Brettern und Balken werden die Lar-
ven der Holzweſpen aus dem Walde in die Häuſer gebracht.
znbekümmert um die Verarbeitung des Holzes araben ſie
ibre Gänge im Holze weiter, verpuppen ſich ſchließlich und
wenn die Zeit gekommen iſt, entſteigen den Puppen die Holz
weſpen. deren erſte Arbeit es iſt, ſich aus dem engen Ge
fänanis zu befreien. Unermüdlich zernagt das Tier das
Holzwerk in einem Gange. der es ſchließlich an die Ober
fläche des Balkens und damit in die goldene Freiheit führt.
Die ungeheure Kraft ihres Gebiſſes kommt aber erſt zur
Geltung. wenn ganz beſondere Hinderniſſe ſich dieſem Drang
nach Freiheit entgegenſtellen. Es iſt nämlich öfter vorge
kommen. daß Holzweſpen im Holz eingeſchloſſen waren, das
ſpäter mit einer ſtarken Metallwand umkleidet wurde. Wenn
nun auch die Tiere nicht imſtande ſind. eine Eiſen oder
Stahlwand zu durchbohren, ſo bietet doch eine Bleiwand
ihren Zähnen kein unüberwindliches Hindernis, ſie zernagen
das Metall und bohren kreisrunde Löcher hindurch, um auf

SLette Depeſchen
Neubildung der Regierung?

Deutſchnationale und Mehrheitsſozialiſten zum Eintritt
aufgefordert.

Berlin, 5. März. Der interfraktionelle Ausſchuß des Reichs
tages beſchloß geſtern, ſowohl die Deutſchnationalen wie die
Mehrheitsſozialiſten aufzufordern, in die Regierung einzu
treten, was, ſoweit verlautet, die Mehrheitsſozialiſten ableh
nen werden. Präſident Ebert hatte gleichfalls geſtern eine
Ausſprache mit einem führenden Deutſchnationalen Abgeord-
neten über die Frage der eventuellen Neubildung der Reichs
regierung.

Berlin, 5. März. In parlamentariſchen Kreiſen wird
ernſthaft für den Fall der endgiltigen Weigerung der Sozial
demokraten die Kabinettsbildung unter Hinzunahme der
Deutſchnationalen erwogen.

Auf dem Wege zum Umfall?
Nicht die letzte Grenze des Entgegenkommens.

Baſel, 5. März. (Eig. Drahtber.) Der Berliner Korre
ſpondent der „Baſeler Nationalztg.“ will erfahren haben, man
werde das Ultimatum nicht ſtrikte ablehnen, ſondern
verſuchen, durch neue Vorſchläge eine Verhandlungs-
baſis zu ſchaffen. Wahrſcheinlich werde die deutſche Regie
rung um eine Friſtenverlängerung nachſuchen. Man erwäge
ſogar, die Delegierten für einige Tage zwecks perſön
licher Fühlungnahme mit dem Reichskabinett und den Par
teien nach Berlin zurückzuberufen.

Paris, 5. März. Pertinax meldet dem „Echo de Paris“,
Staatsſekretär Bergmann habe erklärt, die Simons'ſchen
Gegenvorſchläge ſeien noch nicht die letzte Grenze des Ent-
gegenkommens. Bergmann habe ſich ſogar ſchon geſtern mit
dem engliſchen Botſchafter in Berlin, einem der Sachverſtän-
digen von Brüſſel, beſprochen. Laut „Matin“ würden die
Deutſchen zunächſt die Ankunft des Reichsfinanzminiſters
Wirth abwarten.,

Allerlei Kombinationen.
Paris, 5. März. (Eig. Drahtber,) Laut „Daily Mail

werde die deutſche Antwort bereits am Sonntag in London
eintreffen, aber erſt am Montag überreicht. Es ſeien Anzei
chen vorhanden, daß Dr. Simons mit den Führern der
Ententedelegationen private Beſprechungen herbei
führen wolle. Nach dem „Newyork Herald“ ließen hinter
den Luliſſen abgehaltene Privatbeſprechungen erkennen, daß
ein Bruch immer unwahrſcheinlicher iſt. Die
Franzoſen würden zwar darüber nicht ſehr enttäuſcht ſein,
aber die Engländer ſuchten mit größter Mühe einen Bruch
zu vermeiden und übten jeden Druck aus, m zu erreichen.
daß die deutſchen Vertreter auf irgend einer beliebigen Baſis
zu neuen Verhandlungen wiederkehrten, wobei ſie
ger o auf der Annahme der Pariſer Beſchlüſſe

London, 5. März. (Eig. Drahtber.) Hier glaubt man, die

lichkeiten qusgenutzt werden müſſen, ehe die deutſche Deh abreiſe. eleas
Beſtürzung in der City.

Berlin, 5. März. Nach dem Sondverberichterſtatter de
„Taa“ iſt der Eindruck der Sanktionen auf die Londoner
City niederſchmetternd. Schon die Androhung der
Einbehaltung des Kaufpreiſes deutſcher Waren brachte einen
vollkommenen Tiefgang des deutſchen Ges
ſchäftes zuwege. Enaliſche Kaufleute erklärten ihre ganze
mühevolle Arbeit der Wiedereinrichtung deutſcher Agen-
turen nur für umſonſt. Alle Auslegungskünſte der Sank
tionen täuſchen nicht darüber hinweg. daß hierdurch das
deutſche Privateigentum, auf deſſen Veſchlagnahme
die engliſche Regierung auf Wunſch der Bankkreiſe noch vor
kurzem verzichtet hatte, angegriffen werden ſoll. An der
Börſe wurde geſtern die Mark überhaupt nicht gehandelt.
das ganze Geſchäftsleben ſtockt. Ebenſo ungünſtig
wird die Zollabſperrung der Rheinlande beurteilt Man
richtet die rheiniſche Induſtrie zugrunde ohne beſon
dere Einahmen zu haben. Jn zen engliſchen Banken
alaubt man, daß die Sanktionen im letzten Augenblick zwi
ſchen Briand und Lloyd George vereinbart werden und daß
der Einſpruch Briands es nicht mehr möglich macht
engliſche Sachverſtändige hinzuzuziehen.

Die Beſetzung der Rheinſtädte gegen Stinnes
gerichtet

Berlin. 5. März. Jntereſſant iſt der offene Hinweis des
„Mancheſter Guardian“, die Aktion der Rheinſtädte richte ſich
gegen Hugo Stinnes, der als der eigentlich Schuldige be
zeichnet werde, daß die deutſche Regierung „nicht ein ſo gutes
Angebot gemacht hat, wie ſie es ſonſt getan hätte.“ Der
„Voſſ. Ztg.“ wird von gut unterrichteter deutſcher Seite

die Richtigkeit des erſten Teils dieſer Meldung beſtätigt.
Man ſei über dieſe Abſichten der Entente ſchon vorher unter
richtet geweſen. Von Verhandlungen könne bisher über
haupt nicht geſprochen werden, und da liege eigentlich der
ſpringende Punkt in London

Die Einwohnerwehrfrage im bayriſchen Landtag
vertagt.

München, 5. März. Jm Staatshaushaltsausſchuß des ba
riſchen Landtages wurde geſtern nach längerer Debatte, in der
feſtgeſtellt wurde, daß die Reichsregierung ihre Befriedigung
über die Antwort der bayriſchen Regierung ausgeſprochen
habe, und daß von einem Gegenſatz zwiſchen Bayern und
dem Reich nicht geſprochen werden könne, mit 19 bür
gerlichen gegen 9 ſoziagliſtiſche Stimmen beſchloſſen, die Be
ſprechung der Einwohnerwehrfrage vorläufig von der Tages
ordnung abzufetzen.

Die Schlei fung der Kieler Feſtungswerke.
hieſigen Forts hatte. wurde in ven kehten zwei Jahren beſck
tigt, die Geſchütze und Panzerungen vernichtet. Jetzt fordert
die Feinde auch die Beſeitigung der baulichen EinrichtungenDeutſchen würden das Ultimatum annehmen, aber eine Ab-

änderung verlangen, daß vorläufig die Zahlungen für die
nächſten 5 Jahre feſtgeſetzt werden. um dann der künftigen
Entwicklung gemäß weiterer Zahlungen feſtzuſetzen. Nach
einer anderen Meldung würden die Deutſchen auf das
Brüſſeler Abkommen zurückkommen, d. h. vorſchlagen, in den
nächſten 5 Jahren 15 Milliarden zu zahlen und erſt dann
alle ſpäteren Zahlungen feſtzuſetzen.

Die Erklärung des Reichskanzlers.
Berlin, 5. März. Jn ſich informiert glaubenden politiſchen

Kreiſen nimmt man laut „Voſſ. Ztg.“ an, daß der Reichs-
kanzler in ſeiner heutigen Erklärung nochmals den Stand
punkt vertreten wird, daß die Pariſer Beſchlüſſe für Deutſch
land unannehmbar, weil unerfüllbar ſind, daß man ihre An-
nahme verweigern müſſe, ſelbſt angeſichts der angedrohten
Zwangsmaßnahmen, daß aber die deutſche Regierung, um
ihren guten Willen zu beweiſen, jede Möglichkeit einer Ver
ſtändigung nützen und keine Verhandlungsausſicht außer acht

laſſen wird.
Der Reichstag tritt heute nachmittag 5 Uhr zuſammen.

Die Stimmung im Reichstag.
Berlin, 5. März. Der „Taa“ erfährt, die Deutſche

Volkspartei ſebe es als untunlich an und würde da
raus die Konſequenzen ziehen. wenn jetzt in London ſich mit
den Feindfordernngen auch nur einigermaßen deckende Ge
genvorſchläge gemacht würden. Höchſtens über die formalen
Dinge dürfe ſich die deutſche Deleggtion unterhalten. Die
Demokraten dächten ähnlich. Jm Zentrum werde
vielfach der Standpunkt vertreten. daß in London alle Möa

Zuſchüttung der Feſtungsgräben, Beſeitigung der Wälle und
Kaſematten und Niederlegung der Kaſernen innerhalb derForts. Ueber dieſe neuen Forderungen ſchweben noch Ber-
handlungen. Jhre Erfüllung würde die zweckloſe Aufwep
dung weiterer ſehr erheblicher Mittel bedingen,

Neuer Matroſenaufruhr in Petersburg.
Die weiße Flagge auch auf dem Kreml?

Reval, 5. März. Nach alarmierenden Nachrichten riefen
die 4000 Kronſtädter Matroſen einen neuen Aufſtand in Pe
tersburg hervor. Die Befeſtigungswerke und das Schloß ſeien

in der Hand des Revolutionskomitees. Nach an
deren Meldungen werde ganz Petersburg von dieſem
Komitee beherrſcht. Die weiße Flagge ſoll auf dem Winter
palafſt in Petersburg und dem Kreml in Moskau wehen
Die Moskauer Truppen hätten ſich geweigert, ge
gen die Aufrührer vorzugehen, revolutionäre Truppen aus
dem Süden ſeien auf dem Marſch gegen Petersburg. Ganz
Rußland ſei in erregter Bewequng. Funkſprüche vom Revo
lutionskomite beſtätigen, daß es in Kronſtadt die Macht in
Händen hat und daß es mit dem antibolſchewiſtiſchen Gene
ral Koslowſki zuſammen arbeitet.

Zwei amerikaniſche U-Boote geſtrandet.
Newyork, 5. März. Die amerikaniſchen Unterſeeboote O. 7,

und O. 8 ſind vorgeſtrn abend in der Meerenge von Long
Jslands beziehungsweiſe in der Bucht von Buzzard (Maſſa-
chuſetts) geſtrandet. Die Abſchleppungsverſfuche blieben bis
her erfolglos.

dieſe Weiſe in Luft und Freiheit zu kommen. Man hat die
merkwürdiaſten Beiſpiele dieſer außerordentlichen Kraft ihrer
Zähne beobachtet und geſammelt. Jn Lyon war die Blei-
bedachung eines Krankenhauſes undicht geworden, und als
man näher nachforſchte, zeigten die Platten zahlreiche kreis-
runde, von Holzweſpen gebohrte Löcher. Jn der Münze in
Wien wurden die vier bis fünf Zentimeter dicken Vhei-
Platten eines Kaſtens von Holzweſpen durchbohrt und alei-
ches geſchah mit den Wänden der Bleikammern in den Schwe-
felſäureßabriken von Freiburg. Das merkwürdiaſte Beiſpiel
aber wurde nach dem Krimkriege beobachtet; dort war ein
mit Patronen gefüllter Kaſten vielfach von Holzweſpen durch
bohrt worden und zwar hatten die Tiere nicht nur durch
die Patronenhülſen, ſondern ſelbſt durch die Bleigeſchoſſe in
ihrer ganzen Länge und Breite vielfache Gänge gebohrt.

Nach dieſen Beobachtungen iſt es zweifellos, daß die Zäh-
ne der Holzweſpe als die ſchärfſten von allen anzuſehen ſind.

Das Sonnenlicht und die Blondinen.
Der amerikaniſche Augenarzt und Präſident der Ophthal-

mologiſchen Geſellſchaft Dr. Auguſtin glaubt herausgefunden
zu haben, daß das amerikaniſche Sonnenlicht einen äußerſt
ſchädlichen Einfluß auf das Temperament der Blondinen
ausübe. Auf brünette Frauen hingegen bleibe es ohne
ſchlimme Wirkung. Dr. Auauſtin hat natürtich feſtgeſtellt,

Er rät daher allen Männern. ihre Ehefrauen und Freun
dinnen anzuhalten, dunkle Augengläſer zu tragen, die natüre

lich die ſchädigende Wirkung der Sonnenſtrahlen ganz be
deutend abſchwächen.

Kino im Erdinnern.
Auch in den Tiefen des Erdinnern hat der Film ſei

Einzug gehalten. Nach einer Notiz der Lichtbild-Bühne
wurde in Amerika den unterirdiſch in einer Salzmine be-
ſchäſtioten Arbeitern die „erſte Rettung“ und andere Sicher
heitsvorkehrungen im Lichtbild gezeigt.

—„W” z
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daß unter den Blondinen Amerikas eine weitaus arsßere
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Naumburg Saalo Merſeburg Saale
Jägerplatz 15. Im März 1921. Häkterſtraße z

e

Die glückliche Geburt eines
kräftigene

H.

ans werge
77

Stammhalters
zeigen hocherfreut an

Kurt Stürzebecher u. Frau
Anni geb. Schuldt.

Merseburg, den 4. Marz 1921.
ln

n 0ääh>äh

4 Pferde
Mähnen,

Decken,

Halle a. S

Jnventar- Auktion.
Da durch Großfeuer meine Speicherei- Anlage

vernichtet iſt, verſteigere ich
Mittwoch, den 9. Mürz, vorm. 11 i Uhrin Halle in meinem Grundſtück Schmiedſtr. 20

2 la ſchw. belg. Fuchswall. m. weiß.
4 u. 5 jähr.,braune Oldenb. Wall., 6- u, 8 jähr.),

V lege, 12 PIfahrb. Benzolmotor e e Eiken-
burg, faſt neu, r r ollwagen,16 Arbeitswagen 307. W Tragt raſſt ſchw.

zen Letterwagen, 2 4 zöll. Kohlenwagen,
23* zzöll. Kaſtenwagen, 1 kleinen Kaſtenwagen,

Wagenbalken, Schwengel, Ketten,1einſp. Kutſchwagen
mehrere Paare komplette Arbeitsgeſchirre.

Arbeitskummete, Gosſchirr
Futterkaſten.

ſonſtige Hof- und Stall-Utenſilien.
Die Gegenſtände befinden ſich in ſeh

teilweiſe neuem Zuſtande.

2 14 ſchw.

(Selbſtfahrer, Fabr.
Kathe, Halle)

und Lederteile,
Rübenmühle und

hr gutemm a ab 10 Uhr.
V. Roeser.

Tſeiratt
Wir bitten alle heiratsw.

Damen und Lvitwen von
Stadt und Land, die eine
ideale Ehe eingehen wollen
und für eine grundreelle
Sache Vertrauen haben,
ihre Adreſſen einzuſenden.
Zurzeit wünſchen Damen-
bekanntſchaft Ritterauts-
bef., Lehrer, Beamte, Kauf
leute Haundwerker und
in jedem Alter u. Stand.
wir ſind ſofort unter Ga
rantie in der Lage, jeder
angemeſſenen Wunſch der
Dame erfüllen zu können;

7 ochheim, Mühl-
auſen i. Thür (Rückporto

erbeten.) Koſtenloſe Ver-
mittlung.
n

In das Genoſſenſchafts
regiſter betr. die Ländl.
Spar und Darlehnkaſſe
Zöſchen G. m. b. H. iſt
heute folgendes einge-
tragen worden Durch Be
ſchluß der Generalver-
ammlung vom 21. Ja-

nuar 1921 iſt die Haſt-
ſumme auf 500 Mk. und
der Geſchäftsanteil auf
50 Mk. feſtgeſetzt.

Merſeburg, 14. Feb. 1921.

Amtsgericht, Abt. 4.

3 Zimmer-

Wohnung
ſofort zu mieten geſucht-
Angebote an die Geſchäfts.

ſtelle dieſer Reitung.

n nen
Seltenes

Angebot!
NModerne Stühle in großer Auswahl

empfiehlt

Möbelfabrik Hugo Schwimmer

Neumarkt 27

rn

in erstklassiger Ansführung
kaufen Sie aus unserer
eigenen Grossfabrik weit

wie bei Zwisehenhsndlern.
Wir liefern in sinfaoher
dis elegantester Ansföhrung

Schiaf zimmerM. 1860, 2850 4946 bis 3900

HMHMerrenzimm er
M. 2235, 3760. 5280 dis 40 es

Spelse zimmerM. 2780, 3940, 5150 bis 50 600

MocdernekKüchen
M. 720, 945, 1360 bis 4000

Konkurrenzlos preiswert?
Grösstes Auswan! ig Deutsehtand

Ueber 500 Rinrichtangern
zeigen die Güte und Preis-
würdigkeit unserer Erzeng-
nisse, und ist Ihr Rinkauff del
uns, selbst mit einer Reieonaohb Berlin, far Sio Kueserst
vortsilhaftt und lohnend.
Verlangen Sie Druexaaehen.

c

S 2IA I
Jn das Genovſſenſchafts-

regiſter betr. die Ländl.
Spar- und Darlehnkaſſe
Benndorf e. G. m. b. H. in
Benndorf iſt heute ſol-
gendes eingetragen Jedes
Mitglied haftet für die
Verbindlichteiten der Ge
nöſſenſchaft ſowohl dieſer
wie unmittelbar d. Gläu-
bigern gegenüber bis zum
Beirage von je 500 Mt.
für jeden erworbenen Ge-
ſchäftsanteil. Die höchſte
Zahl der Geſchäftsanteile
beträgt 200 für einen Ge-
noſſen. Die Bekannt-

v

6807 n.

Elektrische Kratftübhertragungs- u.

d ſeine ans Ah a s
Fernruf Nr. Maschinen- u. Apparatefabrik Aeuss.

6857. Unh. Ing. Paul Helme Willi Zck)

Abt. E

BeleuchtungsanlagenAnschlussanlagen an Elektrizitätswerke u. Ueberlandrentrelen.
h Reparaturwerkstätten für elektr. Maschinen und Hpparate

63 er in elektr.
pen, Installations- u. Betriebsma

Maschinen, Apparaten, Be leuchtungskörper
en.

Aht. F:
Autogene Schweissanlagen und
jeder Grösse für alle Gasarten und Verwendung

Gaswerkzeuge
zwecksz e r SchweiH- u. Schnefdbrennes.

enLötpistolen, L5htko Acetylen-Handlampen.
Schweißung gebrochener Metall- unch GuBteile.

Mebezeuge u. Transportanlagen
Krane undl

Sperialausführung von Förderanlagen auf Hukrage.

Lager sämtlicher Zubehörteile und Betriebsmaterialies.

Ahit. H:

Aufzüge aller Art, Akten u. Speisaufzhge

m
h

M
empfehle ich:

Hemdentuche, Stangenleinen,
Cinons, Bettinlette und andere
Wäscheartſkel eigener Fus-
rüstung in ganzen oder halben
Stücken direkt an Verbraucher,
wie Brautleute, Nähstuben, Nähb-
schulen, Hotels und Ginkaufs-

vereinigungen.
Muſter geg. Rückſendung.
Abteilung 3 Großverſand.

R. A. Otto Herrmann
Halle a. S.

Magdeburgerſtraße 9.

ouis Böker d
Spezialgeschäft

Fernspr. Ueipaiger-e Halle a. S., straße 7.
Kaffee- und Eßgeschirre.

Wasch und Küchengarnituren.
Kristall- und Weingläser.

Porzellan Glas Steingut
Nickel waren Marmor 7

t leie Erzeugnisse.

Tag lich:

Leipzigerstr. 53.
r

künstler-Konzert

WALTER TEMLER
Likörschank G Weinstuben

Halle a. S.
Am Riebeckplatz.

Telefon 1457.

Erstkiassigoe
ein- undLikösrestuben Halle

Dez. Musik.
Barbet rieb

a. S. Bruno Krüger

Gäste,

willkommen,

Deutscher
Ottizier- Bund
Ortsgruppe Merseburg.

Herrenbommers
am Sonnabend, den 5. März, abends
7 Uhr im Ratszimmer des „Rätskeller““

die Mitglieder werden wollen,
können eingeführt werden und sind herzlich

m

allerNähmaschinen Syſteme

repariert ſchnell und gut
L. Albrecht. Halleſcheſtr. 196h Se

Damen-
Beſonders preiswerte Angebote

zekleidung

ostüme So e e
Kostume Sorten Tee anf le einen ken 325.

mit Pliseéfalten, moderner Tuchkragen

(ostüm e e e e e e e.
Flauschmäntel e belen n

mittleren habentönen

Sportblusen
Kostümröcke

Caros und melange 63.
Baum woll. Tennisflanel

Gewebte Blusenstoffe
Cheviot, Crepe, Diagonal

vielen schönen modernen Farben

Hemdblusenform,

Cheviot-Charakter, in s

mit seidenen

Halbwolle,
60.

Solide Qualitäten in reicher Musterauswahl

Ollo Dohkowiz, Mersehurn

aus gestreiftem Tennisflanell in schöner

69.
in modernen Formen, Tuch- und

rtfarbenen

49.
f. Blusen, hHemden
etc, 16.,50 13,

Streifen

in Wolle und
in e45. 29

Schotten für Kinderkleider 35. 30.

z
l

J

h

r

350.
49.-

39.-
9.“

14.-

24.-

r h
machungen der Genoſſen-
ſchaft erfolgt fortan in
den Genoſſenſchaftl. Nach-
richten des Verbandes der
Landwirtſchaſtl. Genofſen-
ſchaften d. Provinz Sachſen

und der an herdStaaten in Halle a
eingetragener Verein.

Merſeburg, 21. Feb. 1921.
Amtsgericht, Abt. 4.

Guterhaltenes blaues Jackett
für Mädchen v. 12--16 J. mittl. Figur preiswert zu

verkaufen. W. R. Hirtenstrasse 7 1.

W c e e

Stadttheater Halle.

Sonnabend, abds. Uhrim rSonntag, nachm. 3 Uhr
[Volksvorſtellung.

Ponsion Schöller.,
Sonntag, abends 7 Uhr

Die Zauberttöte.
Montag, abends 7' Uhr
Wenn Liebe erwachs,

t terSountag, abend UhrO e e ne

Der
Fortbildungskurſus

beginnt erſt am
Montag, d. 14. März8 ühr abends

im Vereinsheim
„Bergich 5ßchen“.

Der Vor fand.
mee e

Neue billige Posten in
Leinen-

und

Baumwollwaren
eingetroffen

sehr ermaäbigte Preise

Sally Biletzkyr,
Halle

m Str. 103 1 Tr

J ehnann
Werkstätten

för

Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Große Steinstraße 79-80,

Küchen
in großer Auswahl.

a

t
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Moſaik.
(Berliner Brief.)

Berlin, 3. März 1921.
Jch kenne einen Verleger in Berlin, der aus Patriotismus

anno 1919 beinahe pleite gegangen wäre. Das heißt: er
wollte mit dem zu erwartenden Siege Deutſchlands ein gu
tes Geſchäft machen. Es gab viele ſolcher Patrioten im
deutſchen Vaterlande. Schade, er hat ſich wieder erholt, der
Verleger. Alſo: im Jahre des beginnenden Unheils 1918
beauftragte dieſer patriotiſche Geſchäftemacher einen bekann-
ten Maler mit der „Herſtellung“ eines großen Original-
Sieg- und Gloriabildes. Alle Fürſten und ſiegreichen Feld
herren. O, welch ein Bild! Der Maler ließ ſich ſeine Mühe
bezohlen. Entſprechend bezahlen, natürlich. Man denke:
die Arbeit mit den vielen Orden! Die mechaniſche Maſſe.
vervielfältigung koſtete noch zehnmal mehr. Und gerade war
das prächtige Gemälde fertig, da ſaßen wir alleſamt im
Wurſchtkeſſel. Die Uzi und Kozi hatten eine Spinnewut auf
Orden, ſoweit ſie an Fürſten und Generälen befeſtigt wa
ren. Jch riet dem Herrn Verleger, ſeine Zwanzig-Zimmer-
Wohnung mit den prima Buntdrucken auszukleiſtern. Jch
weiß nicht, ob er das getan hat. Jn ſeinem Sinne will
ich es nicht hoffen, denn es hat allen Anſchein, als wenn
dieſer Artikel langſam aber ſicher wieder zugkräftig werden
ſollte. Noch um die Zeit, als am Brandenburger Tor die
Plakate ſchrieen: „Liefert die Waffen ab!“, verhökerte ein
fliegender Händler unter dem Schutz beagten Tores als
Kurioſität und als Erinnerung an die vermorſchte alte Re
gierung Poſtkarten mit den Porträts des Kaiſers und der
Prinzen vom Hauſe Hohenzollern. Jetzt? Seit einigen
Wochen führt jeder beſſere Papierladen in jeder Gegend
Berlins und der unglücklichen eingemeindeten Städte als
Neueſtes vom Neuen Porträts und Gruppenaufnahmen der
Hohenzollernprinzen und ihrer Familien. Alles in Zivil
natürlich. Nur der Kaier wird in Uniform gezeigt. Sonſt
würden gewiſſe Leute die Spiegelſcheiben eingekeilt haben,
hinter denen ſich derartige veaktionäre Poſtkarten präſentiert
hätten. Heute? Heute erwecken dieſe Dinge allſeitiges Jn-
tereſſe und werden gekauft. Ob da für den oben erwähn-
ten Verleger nicht allerlei Hoffnung für ſein vaterländiſches
Bild aufwacht? Dieſe Deutſchen ſind die ſonderbarſten
Bewohner im Tiergarten Gottes.

Ein Theaterſtück, das nicht in Berlin den Siegeslauf über
die Bretter beginnt, iſt nach Anſicht der Berliner ein
Schmarrn. Das iſt ein altes Recht der Spreeegthener, The-
aterſtücke zu „machen“. Was in Berlin ausgepfiffen wird,
wagt ſich anderswo garnicht mehr ans Licht. Und nun
haben die Hinterwäldler in München und Wien den „Rei
gen“ von Schnitzler ausgepfiffen. Unerhört! Das muß für
die Hauptſtadt nachgeholt werden! Es iſt prompt geſchehen.
Wir haben auch unſern Theaterſkandal. Jm Kleinen Schau
ſpielhaus. Man hat dem „Reigen“ mit Stinkbommben,
Spritzen und ähnlichem ſeine Hochachtung erwieſen. Man
hat gejohlt und gepfiffen und ſich im Laſt-Auto dafür ins
Kittchen rollen laſſen. Jeder, der ein Hakenkreuz trug, wurde
on einem Kriminalbeamten verhaftet. Herrſchaften, was

müſſen wir für unzählige „Geheime“ haben! Merkwürdig,
aß man ſonſt ſo wenig von ihnen merkt. Jn der Gegend
er Weinmeiſterſtraße, wo Diebe und Räuber ihre Börſe
aben, ſcheint die Luft für „Geheime“ nicht ſonderlich be

kömmlich zu ſein Was hat die Miſchpoke gehabt für
einen Triumpf! Haben Se geleſen, was ſe haben geſchrie-
ben in die Berliner demokratiſchen Zeitungen? Nu, die

Sonnabend, den 5. März 1921.

Freude! Nur eines haben dieſe Zeitungen verſchwiegen,
nämlich, daß vor den Toren des Kunſttempels eine große
Menge Deutſchland über alles ſang. Man mag über die
Eiſenbartkur mit Stinkbomben und Gasangriffen ſehr ge
teilter Meinung ſein, eins iſt wieder bewieſen: Deutſch
land beginnt ſeine Wiedergeburt. Es beginnt zu dämmern.
Nur ſollte man lieber in den Kientöppen anfangen und nicht
bei Schenitzler.

Da wir gerade bei der Miſchpoke ſind Haben Sie
geleſen im „Berliner Tageblatt“, was geweimart hat der
Theodor Wolf? Was er hat geſpuckt und gefuchtelt über
die Wahlergebniſſe? Weil ihm ſeine Demokraten in Scha-
ren wegyelaufen ſind, nennt er die Ungetreuen „harmloſe
Wähler“. Er iſt ein vornehmer Mann, der gorße Theodor
und weiß alſo das deutliche Wort in gegebenen Augenblicken
hinterm Berge zu laſſen. Das ſind die Verfaſſer demokra-
tiſch-moſaiſcher Plakatchen gegen die Deutſchnationalen und
die Deutſche Volkspartei offenherziger geweſen. Sie zeich
neten einen Eſel. Rechts und links ein Hakenkreuz. Dazu
die Worte: „Wählen Sie auch deutſchnational“? J n
Sie zeichneten vier Schafsköpfe mit der Unterſchrift: „Wir
wählen Deutſche Volkspartei“. Es gibt Leute in Berlin,
die da glauben, dieſe Plakate ſeien von den Kommuniſten
gemacht. Jch bin geneigt, die Kommuniſten für witziger,
kraftvoller zu halten. Jch wette zehn gegen eins: Verfaſſer
dieſer Zeichnungen iſt ein Mann aus der Verwandtſchaft der
Jſidor Jüdenblüh. Jeder Zug in den Schafsköpfen, in die
ſem Grautier ſpricht dafür. Das iſt das Witzige an der
Sache?
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Die Biedermeiermöbel verſchwanden zuerſt vom Markt.

Pieſekes, Lembkes und Krauſes verſtellten mit ihnen ihre
Salöner. Man war zu Geld gekommen und mußte „Fa-
milie“ markieren. Man kaufte alte Paſtellzeichnungen von
Damen mit Spitzenhauben und Herren mit altwäteriſchen Vater
mördern und erklärte ſie für Tante Malwine und Onkel
Karl. Der erſte hochbezahlte Manierenbeibringer des erſten
Kriegsgewinnlers muß geäußert haben: „Je vornehmer,
deſto einfacher.“ Anders kann die Erſcheinung der Bieder-
meierritis garnicht erklärt werden. Seit einigen Monaten
ſind nun die letzten alten aufgemöbelten Küchenſtühle und
Gartentiſche zu Phantaſiepreiſen bei Pieſekes, Lembkes und
Krauſes aufgeſtellt. Kurze Zeit herrſchte dann das Rokoko.
Und jetzt ſtehen die Antiquitätenläden voll von bunt bemal-
ten Landjunkermöbeln aus der Entenpeſt. Klotzig und knal-
lig füllen dieſe Elefantenküken den größten Teil der engen
Verkaufsräume aus. Sie ſind für ländliche Säle einſt vom
Gutstiſchler zufammengehauen worden. Jetzt will man ſie
in Berlin zur großen Mode machen. Aber die Sache ſteht
mies. Der Antiquitätenrummel donnert ab. Die Leute ha
ben ihr Zimmer ſpickvoll von dem Zeug. Wenn der Anti-
quitätenſchacher wirklich noch ſo glänzend ginge wie Pewiſſe
Leute glauben machen wolſen, ſo brauchten die Jnhaber
der diverſen Holzwurm- und Mottenkiſten nicht nebenbei in
Briefmarken zu machen. Das tun ſie aber. Jeder Menſch
handelt in Berlin mit Poſtwertzeichen. Laden auf Laden
ſchießt aus der Erde. Alles ſammelt Briefmarken. Jn den
Kaßes ziehen die Leute die Briefmarken aus den Taſchen,
taufchen und handeln. Jeder Zigarettenfritze macht in
Briefmarken. Die Eifrigen rennen mit Briefmarkenkatalo-
gen von Schaufenſter zu Schaufenſter. Jn der Friedrich-
ſtraße braucht man ſich nur in die Nähe einer Markenhand-
lung zu ſtellen, um ſofort von Leuten jeden Alters ange-
ſprochen zu werden: „Kaufen Sie Briefmarken?“ Wier einſt
vom Spiel, ſo iſt die Menſchheit jetzt vom Briefmarkenrappel
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Der Hchah der Habäer
Roman von L. Traey

31) (Nachdruck verboten.)
Dabei war man ven europäiſchen Quartieren ſo nahe,

daß ſich von Zeit zu Zeit der Ausblick in eine der breiten
Straßen öffnete, darin es von italieniſchen Soldaten und
ut gekleideten Ziviliſten wimmelte. Sorglos gab man

ich dort dem Gefühl ſeiner Ueberlegenheit und dem Be
wußtſein einer herrſchenden Stellung hin, vielleicht ohne zu
ahnen, ein wie heißer giftiger Haß in den ſchmutzigen,
ſtinkenden Seitengaſſen gegen dieſe herrſchende Raſſe auf-
geſpeichert war, nur des Augenblicks harrend, da die Ver
hältniſſe geſtatten würden, ihn in blutige Taten umzuſetzen.

Jn einer wie abenteuerlichen Zickzackrichtung Mulai
Hamed ſich auch vorwärts bewegt haben mochte, endlich

elangte er doch ans Ziel. Durch ein niedriges Tor kamen
auf einen Exerzierplatz, auf dem eine Abteilung Ber

aglieri übte. Ein ſchwerfälliges, niedriges Fort richtete
auf der Seeſeite die Mündungen ſeiner Geſchütze gegen die
Stadt und den Hafen. Die andere Seite des Platzes aber
wurde durch ein ſtattliches Gebäude begrenzt, das ſich durch
die vom Dache wehende italieniſche Flagge und die beiden
Poſten am Eingang ſogleich als der Sitz der Regierung
kennzeichnete.

n dem Bewußtſein, die ihm übertragene Aufgabe
meiſterhaft gelöſt zu haben, deutete Mulai Hamed Holm
tetten pantomimiſch an, daß ſie am Ziele ſeien, und ließ
ich gemächlich auf einen Prellſtein nieder, um ſich durch
ängeres Ausruhen für die gehabte Anſtrengung zu be

lohnen. Holmſtetten aber wandte ſich an einen Leutnant
der exerzierenden Truppe, um ihn in franzöſiſcher Sprache
g fragen, wie man es wohl anfangen müſſe, zu dem Herrn

ouverneur zu gelangen. Obwohl er ihn nur notdürftig
verſtand, war der Italiener doch liebenswü

d rdieinen Korporal mitzugeben, der ihn in da mee v
aſtimgegrugen n W führte und ihn dort

anderen Offizier ablieferte, der zu Holmſtr n Seces hell eecgere
on derſelben Zuvorkommenheit wiein Kamerad, aber als Holmſtetten na ſiewei

be vor etwa zwei Stunden pierhergeten men ein tag

um eine Unterredung mit dperfinſterte ſich ſeine Miene aaſe ne erneur nachzuſuchen,

Meinen Sie vie Herren von der deutſchen Jacht da
draußen fragte er mit einer Geſte, die das Rote Meer
im allgemeinen und die „Aphrodite“ im beſonderen be
zeichnete. Und auf Holmſtettens bejahende Erwiderung
erkundigte er ſich weiter, ob er vielleicht das Vergnügen
habe, den Kapitän oder einen Offizier jenes Schiffes vor ſich

ehen.d e bin der zweite Steuermann,“ erwiderte Heinz, den
das Examen an Stelle der erwarteten einfachen Auskunft ein
wenig in Erſtaunen ſetzte. Der Offizier aber zuckte die Achſeln
und erklärte:

„Jch habe in bezug auf Sie keine Befehle, mein Herr!
Aber ich rate Jhnen, an Bord zu gehen und dort die
weiteren Entſchließungen Seiner Exzellenz abzuwarten.“

„Es wird mich unter Umſtänden ſehr intereſſieren, Herr
Leutnant, die Entſchließungen Seiner Exzellenz kennen zu
lernen. Für den Augenblick aber intereſſiert es mich, offen
geſtanden, in weit höherem Maße zu erfahren, wo ſich
der Geheimrat von Sylvander und der Baron de Beaure-
gard befinden.“

Mit einer Gebärde des Bedauerns ſtreckte der Offizier
beide Arme aus, zuckte die Achſeln und zog die Augen
brauen in die Höhe.

„Was kann man da ſagen. Jch wiederhole, daß ich
keine Befehle habe.“

„Jch verſtehe nicht recht, mein Herr! Haben Sie
die Herrſchaften geſehen

„Allerdings. Sie befinden ſich hier.„Wollen Sie dann alſo, bitte, die Güte haben, mich

zu ihnen führen zu laſſen
Wieder machte der Leutnant eine bedauernde Be-

wegung mit den Schultern.
„Unmöglich, mein Herr, ganz unmöglich. Und wenn

ich an Jhrer Stelle wäre, würde es wirklich vorziehen,
mich ſo bald als möglich an Bord zu begeben.“

„Jch zweifle nicht, daß Sie mit dieſem guten Rat
irgendeine ſehr freundliche Abſicht verfolgen. Für den
Moment aber bin ich nicht in der Lage, ihn zu
Ich habe Herrn de Beauregard eine ſehr wichtige Mit-
teilung zu überbringen.“

„Eine wichtige Mitteilung Von wem
»,„Von einer Dame.“
Der Italiener lächelte verſtändnisvoll,
„Ahl So befinden ſich auch Damen an Bord Jhrer

Vergnügungs-Jacht
„Allerdings!“
„Darf man fragen, wer dieſe Damen ſind
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beſeſſen. Stehe ich vor dem Schaufenſter eines Händlerg,
Kommt ein etwa Zehnjähriger, zieht den bunten Deckel vom
Schädel, fragt mit ſonnigſtem Schülerlachen: „Kaufen Sig
Briefmarken Er ſtrahlt vor Erwartung. Jch nehme ein
kleines ſchnuddliges Heft in die Hand. Seine Augen hängen
an mir. Jch habe keinerlei Verwendung für dieſe Aller
weltsmarken, aber ich kann ſoviel Erwartung nicht ent
täuſchen. Jch kaufe ihm zwei Marken ab. Das Stück zu
10 J. Er dienert und verbirgt nur mühſam ſeinen Jubel

über das Geſchäft. Hannes.
Wo ſteht der Feind

Das Verhältnis Deutſchlands zu den Erntenteſtagaten
ſpiegelte ſich bis jetzt in den kommuniſtiſchen Gehirnen in der
ſonderbaren Weiſe wieder, daß es als ausgemachte Sache
galt, die deutſche Bourgeoiſte und die Bourgevoiſie der En
tente ſeien eigentlich durch ein feſtes Freundſchaftsverhältnis
verbunden, das die gemeinſame Ausbeutung der deutſchen
Arbeitermaſſen zu ihrem Jnhalte und Zwecke habe. Die ent
ſchloſſene Ablehnung des Milliardenwahnſinns der Entente
durch den Miniſter Simons in London hat dieſe bisher von
unſerer kommuniſtiſchen Preſſe mit krampfhafter Zähigkeit
feſtgehaltene Anſchauung erſchüttern müſſen. Selbſt die
„Rote Fahne“, die bis jetzt ſtändig gepredigt hatte, die deut
ſchen und die Ententekapitaliſten würden ſich ohne weiteres
mit einem Augurenlächeln verſtändigen, ſieht ſich zum Ein
geſtändnis genötigt: „Mit der Ueberreichung der deutſchen
Gegenvorſchläge iſt der Plan einer gemeinſamen Ausbeutung
Deutſchlands durch die verbündete ſiegreiche Ententes
bourgeoiſie und die deutſche Bourgeoiſte vorläufig zer-
ronnen Es ſcheint, als ob für die Alliierten die
deutſche Antwort doch etwas überraſchend ge
kommen ſei.“ s

Dieſe Erkenntnis, ſollte man meinen, würde nun die kom
muniſtiſche Preſſe dazu veranlaſſen, den gemeinſamen
Widerſacher des geſamten deutſchen Volkes
dort zu ſehen, wo tatſächlich die ſchamloſeſten Aus beu
tungspläne von jeher geſchmiedet worden ſind; in
Paris und London. Die „Rote Fahne“ aber bringt es
fertig, nach wie vor ihren Leſern vorzufabeln, daß „der ge
fährlichſte und nächſte Feind“ im eigenen Lande
ſtehe es ſei dies die deutſche Bourgeoiſie. Det
Hinweis der deutſchen Delegation auf die durch die Erpreſſer-
politk der Entente verurſachte Verelendung der deutſchen Ar
beiterklaſſe wird von dem kommuniſtiſchen Blatt in gemeiner
verleumderiſcher Weiſe als „Heuchelei“ bezeichnet, durch die
die deutſchen Kapitaliſten“ ihre Klaſſenherrſchaſt aufrecht
erhalten wollten. Dann verfſteigt ſich der Leitartikler der „Ro
ten Fahne“ zu folgendem prophetiſchen Unſinn: „Heute ſteht
Deutſchland unter Führung ſeiner bankrotten und verbreche-
riſchen Bourgeviſie allein. Die proletariſche Revolution wird
die Macht Sowjetrußlands an ſeine Seite führen, wird
ihm die Herzen und die ſtarken Arme der franzöſiſchen, italie-
niſchen, engliſchen Proletarier gewinnen. Die proletariſche
Nevolutivnr wir ihn ven Weg vyſnen zu den weiten Aeckern
und Wäldern, zu den nunermeßlichen Rohſtoffſchätzen Sowjet
rußlands.“

Daß dieſe Gedankengänge ruſſiſches Geiſtespros
dukt ſind geht wohl am beſten daraus hervor, daß in der
gleichen Nummer der „Roten Fahne“ ein Artikel des Bolſche-
wiſten Steklow aus der „Prawda“ wiedergegeben wird
worin es heißt, daß die Erpreſſerpolitik der Entente nicht al
ein direkt gegen das Proletariat gerichteter Anſchlag betrach
tet werden könne, ſolange in Deutſchland die Arbeiterklaſſ
nicht im Beſitz der Macht ſei. Gegenwärtig handele es ſi
in erſter Linie um einen Angriff der Ententebourgeoiſie gegen
die deutſche Bourgeoiſie. Wenn die deutſchen Arbeiter nicht
Sklaven ſein wollten, ſo hätten ſie ihre Bourgeoiſie zu ſtürzen.
So wünſcht es Herr Nachamkes Steklow Wenn di
deutſche Arbeiterſchaft ſich ſeinen Wünſchen gefügig zeigen

Das Verhor vegann Hoimftetten ernſtlich zu verdrießen.
Aber er ſah ein, daß er ſich das Wohlwollen des uni
formierten Herrn nicht durch eine ungeduldige Aeußerung
verſcherzen dürfe. Und ſo ſagte er denn:

„Es ſind die Enkelin des Geheimrats von Sylvander
und eine ihrer Berliner Freundinnen.“

„So ſo Nun, es tut mir aufrichtig leid, daß ich
Jhnen nicht dazu verhelfen kann, Jhre Botſchaft an den
Mann zu bringen. Aber der Herr Gouverneur iſt au
einer Ausfahrt begriffen, und ich habe keine Jnſtruktionen.

„Der Gouverneur iſt nicht hier Und es ſoll mir trotz
dem nicht geſtattet ſein, meine Reiſegefährten zu ſprechen
Wie ſoll ich das verſtehen Sie ſind doch keine Ge-
fangenen.“

„Jch bedaure, Jhnen weiter nichts ſagen zu könne
mein Herr, als ich bereits geſagt habe. Wenn Sie jetzt au
Jhr Schiff zurückkehren, werden Sie ohne Zweifel binnen
kurzem auf amtlichem Wege über die Entſchließungen Seiner
Exzellenz unterrichtet werden.“

Holmſtetten ſah ein, daß es unmöglich ſein würde, eine
vernünftige Auskunft von dieſem wohlwollenden Leutnant
zu erlangen.

„Wollen Sie mir gütigſt mitteilen,“ fragte er deshald,
„wann der Gouverneur von ſeiner Ausfahrt zurückkehrt

„Jn ſpäteſtens zwanzig Minuten wird Seine Exzellenz
ſicherlich zurück ſein.“

„Jſt es mir erlaubt, ihn hier zu erwarten
„Da Sie es nicht vorziehen, ſich auf Jhr Schiff zu be

geben gewiß! Darf ich Jhnen eine Zigarette anbieten,
mein Herr? Wie gefällt Jhnen Maſſauah Ein recht
intereſſanter Platz für den, der ihn zum erſten Male ſieht
nicht wahr

Der Offizier erwies ſich mit einem Male als ein äußerß
liebenswürdiger Cauſeur, der mit wahrer Virtuoſität zu
verhindern wußte, daß Holmſtetten ihm gegenüber noch
einmal auf den Zweck ſeines Hierſeins zu ſprechen kam,
und man kann ſich denken, wie erleichtert der junge Deutſche
unter ſolchen Umſtänden aufatmete, als er nach Verlauf
einer kleinen Viertelſtunde den Wagen des Herrn Gouver
neurs durch den Torweg rollen hörte.

Der Offizier verſäumte nicht, Seiner Exzellenz den
Fremden unter Angabe ſeines Anliegens ſogleich vorzu
ſtellen, und der Gouverneur, ein fetter, ungeſund und ver
drießlich ausſehender Herr, ließ ſich herbei, Erklärungen
abzugeben.

(Fortſekung folah).



wird, dann will er ihr mit erhabener Gönnermtiene das Recht
ewähren, „ſich an die Arbeiter der ganzene el t“ zu wenden, mit der Hoffnung, daß ſie auch „ernſt ge

nommen wird.
Die deutſche Arbeiterſchaft wird den gütigen Rat des Herrn

Nachamkes-Steklow und ſeiner deutſchen Nachbeter wohlweis-
lich nicht befolgen: Man kann der Gewaltpolitik des aus
wärtigen Feindes trotz aller kommuniſtiſchen Kathederweis
heit nimmermehr dadurch entgegentreten, daß man im Jn-
nern einen Bürgerkrieg entfeſſelt in verblendeter Hoffnung
auf den bolſchewiſtiſchen Knecht Rupprecht aus dem Oſten,
der gegenwärtig auf ſo ſchwachen Füßen ſteht, daß er ſeine
vor Hunger meuternden Arbeiter durch bezahlte
fremdländiſche Söldlinge niederſchießen läßt.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 5. März.

Präſident Loebe eröffnet die Sitzung mit folgender Erklä
rung: Jch habe in der uns alle
Frage der

Londoner Verhandlungen
bei der Reichsregierung angefragt, ob ſie bereits jetzt in der
Lage ſei, dem Reichstag Mitteilungen über den Stand der
Angelegenheiten zu geben. Die Reichsregierung hat
dieſe Frage vernient, da die ihr ſeitens der Delegation zu
gegangene Jnformationen noch nicht vollſtändig ſeien,
der Text der Ausführungen Lloyd Georges noch geprüft werde.
Jch halte mich ſtändig in engſter Fühlung mit dem Kabinett
und zurzeit ſind neue Jnformationen nicht eingegangen. Es
iſt zunächſt abzuwarten. bis der amtliche Wortlaut der
entſcheidenden Sätze der Rede des engliſchen Pre-
mierminiſters vorliegt. Wir treten in die Erledigung
der Tagesordnung ein.

Abg. Ledebour (U. S) widerſpricht zur Geſchäftsordnung
dem Präſidenten. Der Reichstag muß ſofort in die Be
ſprechung der Londoner Konferenz eintreten. Wir können
nicht abwarten bis der Wortlaut vorliegt und die Reichs
regierung Stellung genommen hat. Alle Tatſachen für die
Meinungsäußerung des Reichstages liegen bereits vor. Der

Verhandlungsfaden darf nicht wieder abgeriſ-
ſen werden.

Abg. Levi (Komm.): Der Reichstag darf ſich nicht auf die
Rolle des Hundes beſchränken, der den Mond anbellt.

Der Antrag Ledebour wird gegen die Stimmen der Unab-
hängigen und Kommuniſten abgelehnt.

Auf eine Anfrage thüringiſcher Abgeordneter wegen Be-
nachteiligung ver Stadt Halle und der thüringiſchen Städte
durch Verleqgung des Schnellzugsverkehrs von Berlin nach
München über Leipzig-Hof wird regierungsſeitig erklärt, es
beſtehe nicht die Abſicht, den Schnellzugsverkehr über Halle
einzuſchränken. Es ſolle lediglich der Verkehr über Leipzig
etwas erleichtert werden.

Vor Beginn der Beratung des Redereilabfindungsgeſetzes
beantragt

Abg. Schiffer (Dem.) Abſetzung von der Tagesordnung, da
gucoenblicklich nicht die Zeit zu umfangreichen Debatten ſei.

Abg. Vogtherr (U. S.) ſieht in dem Antrag das Beſtreben,
nach außen hin eine Einheitlichkeit vorzutäu-
ſchen, die in Wahrheit nicht vorliege. Es werde dadurch
verhindert, die letzten Vorkommniſſe im Reedereigewerbe in
Flensburg zur Sprache zu bringen. Jn Stettin ſei heute der
Generalſtreik ausgebrochen, weil das Reedereikapital

Den Wünſchen der Arbeiter nicht Ne gierungentſuvuacbhern Babe.
und Reichstag hätten die Pflicht. hier einzugreifen.

Aba. Müller-Franken (Soz.): Morgen beginnen in Stettin
bereits Ausgleichsverhandlungen. Von größter Bedeutung
iſt aber das, was ſich jetzt in London abſpielt. Darauf hat
ber Reichstag Rückſicht zu nehmen. (Lebhafter Beifall.)
x ar (Komm.) iſt bereit, ſofort über London zu
Fprechen.

Abg. Vogtherr (U. S.) betont. die Verlogenheit von 1914/18
müſſe endlich aufhören. Weſentlich ſei es daher. daß nicht in
den Fraktionen, ſondern in aller Oeffentlichkei ver-
handelt werde.

Der Antrag Schiffer wird ſodann gegen die äußerſte Linke
angenommen.

Präſident Loebe teilt nunmehr den Wortlant der
entſcheidenden Sätze der Erklärung des engſiſchen
Miniſterpräſidenten mit und ſchließt unter toſendem Beifall
des Hauſes mit der Bemerkung. es werde wohl niemand
im Hanſe ſein. der glaube, daß dieſe Erklärung mit dem
r ſattter Friedensvertrag im Einklang
ehe.
Als Abg. Hoffmann (U. S.) das Wort zur Geſchäftsordnung

berſangt. erhebt ſich ſtürmiſcher Proteſt. Präſident Loebe
erklärt, ihm das Wort zur Geſchäftsordunng nicht geben zu
können, da das nur bei Gegenſtänden geſchehen könne, die auf
der Tagesordnung ſtehen. Als hieranf ein gewaltiger
Tumnult ausbricht, vertgat der Präſident die Sitzung bis
254 Uhr. Zwiſchen den Unabhängigen und der Rechten
kommt es zu heftigen Auseinanderſetzungen, die auch nach der
Pouſe andauern.

Um 3.45 Uhr werden die im Saale noch bezw. ſchon wieder
gnweſenden Mitglieder durch den Bürodirektor Geh. Rat
Jungheim davon verſtändigt. daß die heutige Sitzung
geſchloſſen iſt und daß der Reichstag morgen zu einer
d zu beſtimmenden Stunde ſeine nächſte Sitzung abhalten

rd.

Politiſche Rundſchau
Keine Jnternationaliſierung der Nebenflüſſe.

In der Preſſe iſt verſchiedentlich die Anſicht vertreten wor-
den, daß alle Ströme, die der Donau, Elbe und dem Rhein
zufließen, durch die Entente für den internationalen
Verkehr angefordert wurden. Der Vorſitzende des waſſer-
wirtſchaftlichen Ausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrats, Ge-
beimrot Dr. Stegemann, hatte daraufhin beim Auswär-
tigen Amt anfragen laſſen, ob das zutreffe. Das Auswärtige
Amt hat darauf geantwortet, daß dieſe Auffaſſung
irrig iſt. Die Frage der Internationaliſierung der deut
ſchen Flüſſe wird im Art. 331 ff. des Friedensvertrages ge
regelt und dort an folgende Vorausſetzungen geknüpft:

1. Der betreffende Fluß muß ein Teil der Flußgebiete
des Rheins. der Elbe oder Donau ſein,

2. er muß „ſchiffbar“, d. h. bei Jnkrafttreten des Friedens
Fertrages ſchiffbar ſein,

aufs tiefſte berührenden!

3. er
lichen Zugang zum Meere vermitteln. Dieſe Beſtim
mung iſt die hauptſächlich entſcheidende.

Für welche Flüſſe dieſe Vorausſetzungen als gegeben an
geſehen werden ſollen, bildet noch den Gegenſtand von Ver-
handlungen. Von deutſchen Nebenflüſſen der Donau kommen
Jnn und Salzach in Frage, über die Endgültiges aber
noch nicht beſchloſſen iſt. Die Jnternationaleiſierung des
Mains kommt nur inſoweit in Frage, als er ein Teil des
im Art. 353 des Friedensvertrages behandelten Rhein- Do
nau-Kanals wird. Für die Moſel gilt Art. 362.

Eine Vorabſtimmung in Oberſchleſien.
Nach einer Anordnung der Jnteralliierten Regierungs

und Plebiszitkommiſſion in Oppeln ſollen die Perſonen, die
am 20. März nicht abſtimmen können, z. B. Apobeamte, Be

ſamte der Strafanſtalten und ſonſtige Polizeibeamte, am
113. März abſtimmen.

Zum Wahlergebnis in Oſtpreußen.
Wie nunmehr nach dem Protokoll bekannt wird, ſind in

Oſtpreußen für die Reichstagswahl im ganzen
950 592 Stimmen abgegeben worden. Hiervon ſind jedoch
29 031 ungültig, davon in der Stadt Königsberg allein 8034.
Bei näherer Prüfung durch die Reichsbehörden dürfte jedoch
eine große Anzahl Stimmen nachträglich noch für gültig er-
klärt werden. Wenn dies geſchieht, ſo dürfte die Deutſch
nationale Partei, der noch etwa 4500 Stimmen feh-
len, um einen weiteren Kandidaten durchzubringen,
noch ein Mandat erhalten.

Bahyerns Finanzlage.

Jm Haushaltsausſchuß des Bayriſchen Landtages gab
Finanzminiſter Dr. Krausneck einen Ueberblick über die
bayriſche Finanzlage. Er ſtellte hierbei feſt, daß nach vor
läufigen Berechnungen ſich für den neuen Staatshaushalt
1921 ein ungedeckter Fehlbetrag von rund 370 Mil-
lionen Mark ergibt. Der Miniſter knüpfte daran die
Mahnung zur größten Sparſamkeit.

Das Anwachſen der Kriminalität in Sachſen.
Bei der Beratung der von den Unabhängigen und Kommu-

niſten im ſächſiſchen Landtag geſtellten Amneſtie-
anträge warnte der Juſtizminiſter Dr. Harniſch ſehr
ernſt vor ſolchen Geſetzen und erwähnte, daß die Kriminali-
tät in Sachſen außerordentlich gewachſen ſei. Nach den amt
lichen ſtatiſtiſchen Ziffern betrug die Zahl der Strafſachen bei
den Amtsgerichten 1915 39 483. 1920 101 620, bei den Land
gerichten 1915 7140, 920 3 623, die Zahl dre Anzeigeſachen
bei den Staatsanwaltſchaften 1915 34 538, 1920 120 601, die
87 der Eheprozeſſe bei den Landgerichten 1915 1924, 1920

Auch Mrs. Lloyd George auf dem Kriegspfade.
Die Gattin Lloyd Georges hielt in London eine

Rede in einer Frauenverſammlung, in der ſie erklärte, die
Deutſchen wollten den Verſuch machen, wegzulau-
fen, ohne die Koſten für den ſchrecklichen Krieg zu bezahlen,
den ſie ſelbſt vom Zaune gebrochen hätten. Das deutſche
Volk wiſſe aber, daß die Entente in ihrem Entſchluſſe, es für
dieſen Krieg bezahlen zu laſſen, nicht wankelmütig werde.

Aus Stadt und Umgebung
Lätare.

Dem Sonntag Lätare ſind verſchiedene Gebräuche aus
der alten Heidenzeit zuzuzählen. Das Jahr nach Winter und
Sommer eingeteilt, hält man dieſe Zeit für den Sieg des
Sommers und trägt den Tod aus als Sinnbild für den
Winter. Darum hieß Lätare früher der Sommerſonntag
oder ſchwarzer Sonntag. Jm Odenwald und Thüringer-
wald wurde er von den Kindern unter Mitführung von
Tannenzweigen eingeſungen, wofür die Kinder Geſchenke er
hielten. Das Todaustragen iſt noch Sitte in der Pfalz,
Heſſen. im Rieſengebirge, in Mähren, Oeſterreich. Tirol uſw.
Man träat eine häßliche Puppe herum und dieſe ſtirbt nach
dem Umzuge den Waſſer- oder Feuertod.

Zur Beförderung der Abſtimmungsberechtigten
nach Oberſchleſien muß nach den Vorſchriften der Jnteralli-
ierten Kommiſſion dem Fahrſchein, mit dem die Abſtim-
mungsberechtigten befördert werden. noch ein Merkblatt bei-
gegeben werden. das die neuen Beſtimmungen für die Ein-
reiſe in das Abſtimmunagsgebiet enthält und durch welches
der Text auf dem Fahrſchein noch ergänzt wird. Ein Ab-
ſchnitt des Fahrſcheines, der Abſchnitt D, muß von dem in-
teralliierten Kontrollvoſten an der Grenze des Abſtimmunas-
gebietes geſtempelt werden. Erſt dieſe Abſtempelung be-
rechtiat zur Weiterreiſe im Abſtimmungasgebiet. Dieſer Kon-
trollpoſten übergibt dem Abſtimmunasberechtigten die Le-
bensmittelkarten. aufarund deren der Abſtimmunasberechtiate
die ihm zuſtehende Lebensmittelmenge für höchſtens 12 Tage
erhält. Zu den allgemeinen Beſtimmungen wird noch er-
agänzt, daß der Reiſende auf der erſten Station im Abſtim-
mungsbezirk den Zug verlaſſen und ſein Handaepäck zur
Kontrolle bereithalten muß. Die Mitführung von Waffen
und Munition iſt verboten. ebenſo auch die Mitnahme von
Blas- und Schlaginſtrumenten ſowie von Fahnen. Die
allerdings nur in beſchränktem Umfange zugelaſſenen Reiſe
begleiter der Stimmberechtigten bedürfen zur Einreiſe eines
Ausweiſes, der ihnen vom Deutſchen Schutzbund ausgeſtellt
wird. ſowie für das Reiſen im Abſtimmunagsgebiet ſelbſt
ein Ausweis der Jnteralliierten Kommiſſion.

Wo bleiben die amtlichen Ausweiſe der Abſtimmungs-
kommiſſion

Bisher iſt noch kein einziger amtlicher Ausweis der
Abſtimmungs kommiſſion in Oppeln in die Hände der Ab-
ſtimungsberechtigten gelangt. Da der erſte Zug der Abſtim
mungsberechtigten bereits am 9. dieſes Monats abrollen
ſoll, iſt es höchſte Zeit, daß die Abſtimmungs-
berechtigten auch in den Beſitz der notwendigen Aus
weiſe gelangen. Bisher iſt nur eine Benachrichtigung da-
rüber erfolat. daß die Eintragung in die Abſtimmunasliſte
erfolat iſt. Wenn bei der aroßen Menge der Abſtimmunas-
berechtigten die Arbeit der Kartenverſendung der Kommiſs-
ſion in Oppeln zu aroß wird. dann iſt es ihre unbedinate
Pflicht zu erklären, daß dieſe Mitteilung über dieſe Liſten-
eintragung als vollaültiger Ausweis zu betrachten iſt. Hof-
fentlich nimmt ſich die deutſche Regierung dieſer dringenden
Angelegenheit an und ſorat für entſprechende Beſchleunigung.

muß „mehr als eunem Staat den natur- Schwierigkeiten der auswärtigen Schüler

auswärtigen Schülern beſucht.
lichen Schwierigkeiten der Eltern laſſen es angezeigt ſein,
auf Mittel zu ſinnen, um die Zahl der Fahrſchüler einzu
ſchränken. die weite Bahnwege zurückzulegen haben. Neben
den wachſenden Koſten werden die unkontrollierbaren Ein
flüſſe auf weiten Fahrten ohne jegliche Aufſicht immer be
denklicher. Hier hilft nur eine Dezentraliſation unſeres
Schulweſens, die am zweckmäßiaſten durch Gründung von
anerkannten Privatſchulen an kleineren Orten erfolgt. Lehr
kräfte ſind im Ueberfluß vorhanden. Es kommt nur auß
gute Organiſation an.

Die Not der Studienaſſeſſoren.
Ende Februar fand in Halle a. d. S. eine Bezirksgrup

penſitzung des Provinzialverbandes der Studienaſſeſſoren
und Referendare ſtatt. Der Verbandsvorſitzende teilte Wiſ
ſenswertes über die wachſende Notlage der Aſſeſſoren mit.
Zur Zeit ſind 98 Aſſeſſoren beurlaubt und 43 unbeſchäftigt
und unbeſoldet. und etwa weitere 40 werden ab 1. Avril
das aleiche Schickſal erleiden. Die Provinz ſteht mit dieſen
Zahlen bei insgeſamt rund 440 Aeſſoren und Referendarew
verhältnismäßig am ungünſtiaſten von allen preußiſchen Pro
vinzen da. Es ailt, über 80 ab Oſtern gänzlich Beſchäfti-
aungsloſen, die faſt alle Kriegsteilnehmer ſind, ſehr häufig
kriegsbeſchädigt und zum größten Teil verheiratet ſind, ir
gend welchen Verdienſt zu ermöglichen. Das Beſte wäre
natürlich. für alle Arbeit in ihrem Beruf. ſei es auch nur in
vorläufigen Stellungen. Dieſes Ziel zu erreichen, ſoll bis
Oſtern die vornehmſte Aufgabe des Verbandes ſein.

Der billige Mittagstiſch.
Die Koſten des Mittageſſens werden den Reichsbeamten

zu drei Vierteln erſetzt, wenn ſie aus dienſtlichen Gründen
nicht zu Hauſe oder bei der regelmäßigen Gelegenheit ein-
nehmen können. Die Beihilfe wird gewährt, wenn ſie dieſe
Mahlzeit nicht vor 6 Uhr abends zu Hauſe oder an dem
regelmäßigen Mittaastiſch haben einnehmen können. Höch-
ſtens werden aber in dieſem Falle 8 erſtattet. Der Reichs
miniſter der Finanzen iſt jedoch der Anſicht. daß von dieſer
Veraünſtigung zu häufig Gebrauch gemacht werde. Es iſt
deshalb die Anordnung getroffen worden. daß für die Er
ſtattung einer derartigen Auslage eine pflichtmäßige Erklä-
rung abgegeben wird des Jnhalts, daß dienſtliche Gründe
den Beamten dazu genötigt hätten. Derartige Erſtattunas-
W ſollen von den Aufſſichtsbehörden ſorgfältig geprüft

erden.

Was bedeutet mancher deutſche Mädchenname?

Anna bedeutet ſo viel wie „die Liebliche“. Berta die
Glänzende“. Klara die Berühmte“. Dora und Dorethea das
Geſchenk Gottes“, Edith die Kämpferin um ihren Beſitz“,
Elſe (ſowie Eliſe, Elsbeth. Jlſe und Eliſabeth) „Schwöret
zu Gott“, Emilie die Schmeichlerin“. Emma die Große“,
Eva „die Lebensſpenderin“. Fanny und Franziska „die
Freie“. Flora die Blühende“. Frida die Friedliche“, Gerda
und Gertrud „die Kriegsfungfrau“ und Giſela die Geiſel“.

Aus Provinz und Reich
Schwere Verluſte bei der Kartoffelverſorgung.

Deſſau, 4 März. Die drei anhaltiſchen Städte Deſſau,
Bernburg und Leopoldshall. die
Jahre 1920 außerhalb Anhalts Kartoffeln zu kaufen und

dieſe unter Preis an die Bevölkerung abzugeben, haben da
bei erhebliche Verluſte gehabt. Am alimpflichſten iſt noch
Leopoldshall mit 26 670 M weggekommen, während Bern-
burg 250 410 und Deſſau 435 106 M zuageſetzt haben. Da
Verſuche einer Rückerſtattung durch das Reich fehlaeſchlagen
ſind. hat ſich der Staatsrat für Anhalt entſchloſſen, aus
ſtaatlichen Mitteln Zuſchüſſe zu gewähren und für Deſſau
zwei Drittel. Bernburg und Leopoldshall je die Hälfte des
entſtandenen Verluſtes zu decken.

Ein 400 Jahre altes Rittergut.
Königsberg, 4. März. Das Ritteraut Lamgarben im

Kreis Raſtenburg in Oſtpreußen konnte dieſer Tage das 400-
jährige Jubiläum ſeines Beſtehens feiern. Jm Februar
1521 verſchrieb der damalige Hochmeiſter des Ritterordens,
Albrecht, dem Hieronimus v. Ealoffſtein das Gut. und bis
zum Jahre 1832 verblieb es im Beſitz der Familie Ealoff-
ſtein. Dann wechſelte das Ritteraut, das mit einer großen
Anzahl beſonderer Rechte und Privilegien ausgeſtattet war,
mehrfach den Beſitzer. Die zum Gut gehörende uralte Kirche
beſaß einſt als beſondere Sehenswürdigkeit einen anno 1600
durch die Familie Ealoffſtein geſtifteten Kelch. Beim Ruſſen-

jeinfall in Oſtpreußen 1914 verſchwand das ſeltene Stück undkonnte nicht wieder aufgefunden werden.

Keine Fernſprecher für Schieber.
Leipzig. 4. März. Bekanntlich hat man in Bayern mit

den Schiebern und Wucherern inſofern kurzen Prozeß ge
macht. daß man ihnen einfach die Fernſprechanſchlüſſe ſperrte.
Die Erfahrungen, die man damit gemacht hat. find ganzvorzüglich. da die größten Schiebungen televhoniſch bewerk-
ſtelliat wurden. Nun ſchweben zurzeit im Reichspoſtminiſte
rium Erwägungen, dieſe Maßnahmen auch auf Sachſen aus-
d um auch hier das Schiebertum wirkſam bekämpfen
zu können.

Die ſchwindelnde Freifrau aus Mexiko.

iſt in einer Anzahl von Städten die 30jährige Krankenſchwe-
ſter Charlotte Bemmann, geborene Strehl unter hochtönenden
Namen, zuletzt in Frankfurt a. M. als eine Freifrau von
Strehlen-Wettern aufgetreten, Meiſt befand ſich ihr 8 Jahre
alter Sohn Rudi in ihrer Beagleitung. Sie bezeichnete ſich
als Auslandsdeutſche und Quäkerin und hat unter Aerzten,
Geiſtlichen und hochgeſtellten Perſonen ihre Opfer geſucht,
aber auch Wohlfahrtseinrichtungen empfindlich geſchädigt.
Vermutlich hat die Schwindlerin auch in Leipzig Gaſtrollen
gegeben. Geſchädigte wollen ſich ſchnellſtens bei der Krimi
nalpolizei melden, wo ein Bild der Betrügerin zur Anſicht
ausliegt.

Der Sieg des Geiſtesarbeiters.
Oldenburg. 3. März. Eine vriginelle Wette mit voli

tiſchem Hintergrund kam in Leer in Oſftfriesland kürzlich

e
ung

Halles Alter Marktiu.2
Albert Martick Nachf.

200 Zimmer einfacher u. reicher Art preiswert.

Die Halleſchen Schulen werden von zahlreichen
Die zunehmenden wirtſchaft

ſich genötigt ſahen, im

Leipzig. 4. März. Während des vergangenen Jahres B.S
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zum Austraga. Vie Wogen des Landtagswahlkampfes afn-
gen auch dort ſehr hoch. und in einer Verſammlung der
Kommuniſten hatte der Kommuniſt Seitz behauptet, daß nur
die wirklichen Arbeiter wüßten, was Arbeit ſei, die anderen
(und damit wandte ſich der Kommuniſt gegen Ausführungen
des volksparteilichen Oberlehrers Zylmann) hätten davon
keine Ahnung.

Der angegriffene Oberlehrer wußte ſich zu helfen. Einge-
denk des Goethe-Wortes, daß alle Theorie garau ſei. forderte
der Geiſtesarbeiter den Handarbeiterkommuniſten auf ge-
meinſam einen Acker umzugraben. um den Beweis zu liefern.
wer mehr von der Arbeit verſtünde. Die Wette wurde an

genommen und ausgetragen. Der Geiſtes-und der Handar-
beiter aruben acht Stunden einen Acker um. Und das Er-
gebnis? Der Kommuniſt, der Mann des aroßen Wortes.
erlebte einen böſen Reinfall. Das Urteil der Schiedsrichter
lautete: Muſtergültige Arbeit des Geiſtesarbeiters.
Minderwertige Arbeit des Kommuniſten. Die Kan
ten ſind nicht aufgeſetzt, das Feld iſt uneben, es muß neu
bearbeitet werden. Der Kommuniſt wird ſich trotzdem wohl
kaum belehren laſſen. Möglicherweiſe wird er das Urteil
als „Klaſſeniuſtiz“ verachten.

Bunte Zeitung
Gut erwidert.

König Karl II von England äußerte einſt zu Milton:
S Halten Sie nicht den Verluſt Jhres Geſichtes für eine Stra-
fe des Himmels, weil Sie ſo viel gegen meinen Vater ge
ſchrieebn haben „Wenn dergleichen Schickſale Strafen
des Himmels ſind“, entgegnete Milton erſt, „ſo belieben
Eure Majeſtät zu bedenken, daß Jhr Herr Vaier den Kopf
verloren hat.“

Vorder und Rückſeite der Schaumünze.

Ein Ehemann wurde von einem Freunde gefragt, wie es
ihm gehe. Er antwortete „Schlecht! Denn meine Frau, die
beim erſten Kennenlernen ihr gutes Alphabet zeigte, zeigt
jet ihr ſchlimmes.“ Als nun der Freund fragte, wie er das
P verſtehen habe, meinte der Ehemann: „Damals zeigte ſie
ich aufrichtig, beſcheiden, charaktervoll, dankbar, edelden-

kend, fleißig, gutmütig, hilfsbereit, innig, keuſch, liebens
würdig, mitleidig, natürlich, ordentlich, praktiſch, reinlich,
ſparſam, treu, uneigennützig, verſtändig, wohlgemut und

zartfühlend. Aber jetzt ſteckt ſie ganz andere Seiten heraus.
Denn ſie iſt: anſpruchsvoll, berechenbar, charakterſchwach,
durchſätzig, eingebildet, falſch, gefühllos, habſüchtig, imper-
tinent, klatſchſüchtig, liederlich, mißgünſtig, naſchhaft, ober
flächlich, putzſüchtig, rechthaberiſch, ſchnippiſch, trotzig, un
dankbar, vergnügungsſüchtig, wetterwendiſch und zankfſüchtig.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr
Kurzer Wochenbericht

der Preisberichtsſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrates
vom 26. Februar bis 4. März 1921.

Berlin, 4. März. Am Berliner Produktenmarkt war die
Unternehmungsluſt diesmal außerordentlich zurückhaltend.
Die bevorſtehende Londoner Konferenz war es wohl in er
ſter Reihe, welche die Kaufleute die weitere Entwicklung der
Dinge abwarten ließ. Speziell für Mais kam noch hinzu,
daß durch die begonnene Verteilung des 60-.A-Maiſes die
erſten Angebote von Bezugſcheinen ſeitens ſolcher Landwirte,
die den Mais nicht ſelbſt verbrauchen konnten, heraus kam,
und daß man zunächſt noch nicht überſehen konnte, wie hoch
ſich dieſer Mais für den freien Verkehr ſtellen würde. Man
nahm an, daß er ſich unterdem Jmportpreis würde einkaufen
laſſen, weshalb ſich die Jmporteure von größeren Anſchaf-
fungen zurückhielten, wie es auch den Brennern nahe legte,
vor weiteren Maisanſchaffungen erſt die fernere Marktge-
ſtaltung abzuwarten. Für Hülſenfrüchte iſt die Kaufluſt
nach und nach faſt ganz eingeſchlafen. Auch hierbei ſprach die
Undurchſichtigkeit der Maisſituation zweifellos mit, da viele
Verbraucher wohl auf verbilligten Mais rechnen. Hierdurch
ſind ſomit die Bedarfskräfte ſichtlich vermindert, und dem
entſprechend halten ſich auch die Kaufleute von Anſchaffun-
gen ſo erheblich zurück, daß ſelbſt die täglich niedriger wer-
denden Noticrungen bisher noch keine Anregung für die
Käufer haben, bringen können. Es bezieht ſich dies auf alle
Futter- und Speiſehülſenfrüchte. Für letztere iſt die Be
darfsſaiſon allermeiſt vorbei.

Getreidenotierungen
in je Tonne umgerechnet z. d. jeweiligen Wechſelkurſe.
Die Zahlen in Klammern geben in C das Steigen
bezw. Sinken (5) der Preiſe im Vergleich zur Vorwoche an.
Chicago, den 2. März. Weizen-März 3888 108), Weizen-
Mai 5686 126), Mais-Mai 1746 60), Mais-Juli 1798

74). Berlin, 3. März. Mais frei Kaiwaggon Hamburg
olko 145 3), März 139 3), April 136 4), Mixed-März
geſund, handelsüblich 131.

Weiterer Preisrückgang am Häutemarktr.
Auf den in dieſem Monat bisher ſtattgefundenen Häute-

und Felle-Auktionen gingen die Preiſe, gegenüber den Auk-
tionen im Monat Februar weiter erheblich zurück und zwar
bei Großviehhäuten bis zu 30 Prozent, bei Kalbfellen 20
bis 30 Prozent, bei Roßhäuten um 50 A pro Stück. Die
Kaufluſt war ſchleppend und Schaffelle wurden vereinzelt
zurückgezogen. Der Beſuch der Auktionen ließ zu wünſchen
übrig. Wie aus nachſtehender Statiſtik erſichtlich gingen die
Preiſe in den letzten Monaten ſtändig zurück. Es koſteten im

Großviehhäute pro Pfd. 8--14 611 5,50 7,50
Kalbfelle pro Pfd. 11--18 8 12 5,50 10,
Schaffelle pro Pfd. 5 7 4 6 15,50 6, M

Von den Viehmärkten.
Friedrichsfelde b. Berlin, 4. März. Dem Magerviehhof

waren zugetrieben 672 Milchkühe, 84 Zugochſen, 39 Bullen,
123 Jungvieh, 150 Kälber. Der Handel geſtaltete ſich mäßig
rege bei ziemlich unveränderten Preiſen. Es notierten Milch-
kühe und hochtragende Kühe 1. Qualität 3000--4500
tragende Färſen 1. Qualität 5000-—6500 2. Qualität 3500
bis 5000 Zugochſen 7000--9000 Bullen 8000 bis
10 000 A.

Hamburg, 4. März. Der Auftrieb zum Schweinemarkt
betrug 1620 Tiere. Der Handel geſtaltete ſich langſam. Es
notierten für 50 Kg. Lebendgewicht 1. Qualität 1275-1350
Mark, 2. Qualität 1300 3. Qualität 1150--1225 ge
ringe 850 1000 Sauen 850 1200 M.

Der Auftrieb zu den Pferdemärkten hat in letzter Zeit we
ſentlich nachgelaſſen. Auch war der Handel meiſt nur lang
ſam und die auf den letzten Märkten feſtgeſtellte Preisſen
kung ſetzte ſich weiter fort.

Kartoffelpreiſe der Notiernngskommiſſionen,
Erzeugerpreiſe für Speiſekartoffeln in 4 je Zentner ab

Verladeſtation“:
weiße rote gelbfleiſch

Berlin, 1. März 38 40 3840 38--40Hamburg. 2. März. 42 47 40--42 47—-50
Magdebg., 2. März 37——39 3739 40 42

Speiſekartoffeln 39-42nnover 1. Märe Deutſche u. holländ. Speiſekart 49--50Frankfurt 1. März

Turnen, Spiel und Sport
Der Fußballſport des Sonntags.

Was die letzten Sonntage an Fußballſportichem Leben zu
wenig brachten, bringt der morgige zuviel; es hat faſt den
Anſchein, als wollte das morgige Sportprogramm ſeine in
den letzten drei Wochen durch erſchreckende Oede auf den Fuß-
ballplätzen erworbene Schuld auf einmal wieder gut machen.
Denn morgen iſt in Merſeburg Hochbetrieb: Sämtliche Ver
eine haben ihre erſten Mannſchaften innerhalb unſerer
Mauern in Verbandsſpielen tätig. Wahrlich etwas viel auf
einmal: ein hochklaſſiger Ligakampf, zwei ſpannende erſt
klaſſige und ein entſcheidendes zweiklaſſiges Verbandsſpiel.
Manchem mag da die Wahl ſchwer fallen für dieſes oder
jenes Spiel; aber das iſt die Tragik an ſolch reichem Sonn-
tag; denn niemand kann zween Herren dienen.

In der Reihe obenan ſteht das Ligaſpiel im Augarten
zwiſchen

V. f. L.- Merſeburg und Sportv. 98-Halle.
Dieſes Verbandsſpiel iſt bereits mehrfach angeſetzt, aber

nie zum Austrag gekommen. Erſt vor drei Wochen machten
die ſchlechten Bodenverhältniſſe einen Strich durch die An
ſetzung. Unſere Ligiſten haben in dieſem Kampf eine 0 1-
Niederlage der erſten Serie in Halle wieder gut zu machen
ob dies Merſeburg allerdings morgen gelingen wird. bleibt
fraglich: V. f. L. hat gegen 98 ſtets unglücklich gekämpft und
ſollte, wenn er keine beſſeren Stürmerleiſtungen zeigt als im
Spiel gegen Wacker auch diesmla knapp das Nachſehen haben,
zumal für Paetz wieder Bartſch ſtürmt. Halle wird das Spiel
nur unter Proteſt austragen, da der bekannte Linksaußen
Gaebelein in der Mitteldeutſchen Verbandsmannſaä,aft be
nötigt wird. Schiedrichter iſt Zipfel (Wacker-Halle). Be
gann 3 Uhr.

An zweiter Stelle des Sportprogramms ſtehen die beiden
erſtklaſſigen Verbandsſpiele, von denen allerdings nur das

eine zwiſchen oSportv. 99 (früher Hohenzollern) und Sportvereinigung-Halle
von Einfluß auf die Meiſterſchaft iſt. Durch Streichung von
4 Punkten iſt Sportv. 99 an 4. Stelle gerückt. Noch gehört 99
mit 10 Verluſtpunkten zur Spitzenagruppe und der morgige
Gegner dürfte an dieſer Tatſache kaum etwas ändern können.
Die Hallenſer haben zwar durch ihre letzten Reſultate den
Beweis zunehmender Spielſtärke erbracht, aber ob es zu
einer Ueberraſchung gegen die Merſeburger morgen langt,
möchten wir bezweifeln. Das Spiel findet auf dem Kaſer-
nenhof ſtatt und beginnt um 3 Uhr. Als Unparteiiſcher
wird Hamel (Preußen-Halle) tätig ſein.

Das andere erſtklaſſige VerbandsſpielPreußenplatz ſpiel ſteht auf dem
Preußen- Merſeburg und Halle 1910

im Kampf um die Punkte. Beide Gegner nehmen einen guten
Platz im Mitteltreffen der Tabelle ein und dürften ſich in
ihrer Spielſtärke nicht viel nehmen ſchon die Begegnung der
erſten Serie endete unentſchieden 3 3. Vielleicht gibt mor
gen der Vorteil des eigenen Platzes unſeren Schwarz weißen
ein geringes Plus, das für den Ausgang des Kampfes ent
ſcheidend ſein kann. Der Kampf, der um 3 Uhr beginnt,
ſteht unter der Leitung von Gie ß mann (Germania-Mſbg.)

Die weitere Programmnummer wickelt ſich wieder auf dem
Kaſernenhofplatz ab; Gegner ſind hier

Germania- Merſeburg und Sportklub Mücheln

im fälligen Verbandſpiel der zweiten Klaſſe. Beide Mann
ſchaften ſind die ſchärfſten und bisher erfolgreichſten. Bewer
ber um den zweiten Platz in der Tabelle. Mücheln konnte
bisher als einzige Mannſchaft, dem führenden V. f. R. Reide
burg einen Punkt abknöpfen, Germania anderſeits büßte in
dieſer Spielſerie noch keinen Minuspunkt ein. Wir halten
mit unſerer Meinung zu den Hieſigen, die bei eigenem Platz
vielleicht eine Wiederholung des 1: 0Sieges im Herbſt her
beiführen könnten. Das Amt des Unparteiiſchen liegt in den
den von Becker (V. f. L- Merſeburg. Beginn 22

Durch dieſes reichhaltige Programm machen hoffentlichWitterungsunbilden keinen Strich; beſonders ne
dies auch für die morgigen Ligafſpiele, da hier in der
Begegnung Wacker- Boruſſia die Entſcheidung um den Meiſter
titel fallen ſoll. Zu Geſellſchaftsſpielen verpflichtete ferner
V. f. L. (96) die Leipziger T. u. B. und Sportfreunde die
Spielvereinigung Magdeburg. Für die übrigen Merſe
burger Spiele verweiſen wir auf die

Vereinsnachrichten.

V. f. L.- Merſeburg. Augartenſportplatz: Vorm. 9 Uhr
3. Jad. gegen V. f. L. (96) 3a-Jgd. Danach 1. Jad. gegen
98- Halle 1. Jad. Um 282 Uhr Geſellſchaftsſpiel der Liga-
reſervemannſchaften und danach Ligaverbandsſpiel des V. f.
L. gegen Sportv. 98-Halle.

Sportv. 99 früher Hohenzollern) entfaltet am morgigen
Sonntag ausgedehnteſten Sportbetrieb. Außer der 2. Stock-
ballmannſchaft treten nicht weniger als ne un Faßballmann
ſchaften zu Wettſpielen an. Nach Halle fährt die 2. Mann
ſchaft zum Verbandsſpiel gegen Eintracht II, die 3. gegen
Sportfreunde IV, die 4. gegen Olympia IV. die 1. Jgd. gegen
die ſpielſtarke Boruſſia-Fad. und die 1. Knabenmannſchaft
gegen Reideburg. Vorm. 1028 Uhr ſtehen ſich auf dem Nu
landplatz 99 2. Jad. und V. f. L. 2. Jgd. im fälligen Ver
bandsſpiel gegenüber, zur gleichen Zeit empfängt die fünfte
Mannſchaft Wacker IV aus Halle auf dem Kaſernenhof. Die
3. Jgd.Elf hat Sportfreundes gleiche Mannſchaft zu einem
Gefellſchaftsſpiel nachm. 252 Uhr auf dem Nulandtplatz ver
pflichtet. Ueber das Spiel der erſten Herrenmannſchaft gegen
Sportvereinigung-Halle (nachm. 3 Uhr, Kaſernenhof) ver-
weiſen wir auf obenſtehende Vorſchau.

B. C. Preußen. Die 1. Mannſchaft ſteht am Sonntag im
fälligen Verbandsſpiel der gleichen Elf des F. C. 1910-Halle,
um 3 Uhr auf dem Preußenplatz gegenüber. In dieſem Spiel
wird es hart auf hart gehen, denn beide Gegner ſind ſich eben
bürtig un dendete das 1. Treffen in Halle 3: 3. Es iſt nicht vor
aus zu ſagen, wer ſich in dieſem Kampf die Punkte holen wird.
Mögen unſere Schwarz weißen vom Siegeswillen beſeelt ſein,
ſo wird es ihnen gelingen einen knappen Sieg zu erringen.
Die 2. Mannſchaft des B.-C. Preußen ſteht um 282 Uhr der
2. Elf des F. C. Wacker- Zörbig ebenfalls im Verbandsſpiel
gegenüber. In dieſem Spiel dürfte es den Preußen gelingen
den Kampf für ſich zu entſcheiden. Das Spiel findet auf dem
Preußenplatz ſtatt. Auch die 1. Jad. trifft ſich um 11 Uhr auf
dem Preußenplatz im Verbandsſpiel mit der 1. Jgd. der Spiel
vereinigung-Nietleben.

Turn und Sportverein Neuröſſen. Der Spielplan für den
kommenden Sonntag iſt wie folgt aufgeſtellt: Vorm. 2811 Uhr
Neuröſſen Jugend gegen Sportverein-Halle 3a-Jad. in Halle;
nachm. 3 Uhr: Neuröſſen Knaben gegen Ammendorf 1910
Knaben in Ammendorf; nachm. 1 Uhr: Neuröſſen 2. Mann
ſchaft gegen Vorwärts-Kötzſchen 2. Mannſchaft in Neuröſſen;
nachm. 3 Uhr: Neuröſſen 1. Mannſchaft gegen Eintracht-
Crumpa 1. Mannſchaft in Neuröſſen. Beſonderes Jntereſſe
beanſprucht das erftmalige Zuſammentreffen der 1. Mann
ſchaften von Neuröſſen und Crumpa im Verbandsſpiel. Beide
Mannſchaften haben in letzter Zeit an Spielſtärke gewonnen,
ſo daß ein intereſſantes Spiel zu erwarten ſteht.

Stockball (Hockey).
V. f. L.- Merſeburg hat für den morgigen Sonntag, 12 Uhr

vorm., die Stockballmannſchaft des V f. B.-Apolda nach hier
verpflichtet Die junge Thüringer Elf wird gegen unſere
Merſeburger auf eigenem Platz ſchwer um den Sieg zu kämpfen
haben. Schiedsrichter ſtellt der hieſige Sportv. 99. Dieſer
entſendet ſeine zweite Stockballelf zu einem Geſellſchaftsſpiek
nach Magdeburg gegen Tv. Jahn.

BVrejssparhasse Merseburs

unter Haftung und Sicherheit des Kreises Merseburg.
fernrut 540. Postscheckkonto Leipzig 8806. Keichs
bdankgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale Magdeburg

Verdindung mit allen Bankinstituten am Platze

e Kuassenzeit: 8 1 Uhr.
Spareiniagen- Annahme und Räckzahlumg in jeder

Höhe bei Vergütung von Tageszinsen.
Bargeldloser völlig zeitgemässer Uederweisungsverkehr
An- und Verkaut, Verwahrung und Verwaltung vor

Wertpapieren.

Rinlösung fälliger Zinsscheine.
Annahmesteltlte für das Keichsnotoofer.
Ausleihung von Hypotheken and Darlehnen im Kahmer

der Mändelsicherheft

20 Annahmeste!ien im Kreise
und im Leuna-Werwe. Bau 26a, Zimmer Nr. 47
Reingewinn kommt dem Kreise zu gute und hilft Kreis

lasten tragen.

Zahlstelle für die a reiskornstelle,
Kreisbaubank zur tlergabe von tiypotheken

und Bargeldern.

Beratung estelile in allen Geldangelegenheiten.

Diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche
entgegenkommender Weiſe bereit ſind, für die Dauer
des am 22. März hier zuſemmentre enden Provinzial-
Landtages Abgeordnete in ihre Wohnungen aufzu-
nehmen, bitten wir, dies unter Angabe der bean-
ſpruchten Vergütung (für Wohnung mit oder ohne
1 Frühſtück) unverzüglich ſpäteſtens bis zum 10.
März d. Js. dem Magiſtrat Geſchäftszimmer l münd-
lich oder ſchriſtlich mitzuteilen.

Merſeburg, den 4. März 1921.

I. 4603/20. Der Magiſtrat.
ben ded. Rat De, vedröder s Heiiustnm

für Haut- und Geschlechtsleiden
tialle a. S. Gr Ulrichstr. 54, l. Tel. 6497.
Spezialkuren (ohne Berufsstörung) oei Harnröhren-
erkrankungen, Ausfluß b. Männern u. Frauen,

yphilis, sex. Schwächen.
Blutun ersuchung Künstl. Höhensonne.

Spreehstungen des en. Speriatar2ies: woenent. aus. Miuv. gaehm.
Getrennte Warteräume

Patent-Anwalt K. Viertel
DIPLOM-INGENIEUR

Telefon 3410 Halle a. S. Franckestrabe 7.

Anmeldung v. Wohnungen für Landtagsabgeoronete.

Gerichtlich vereidigter Sachverständiger.

Pferde
zum Schlachten

kauft ſtets zu höchſten Tagespreiſen

die Roßſchlächterei

Arthur Hoffmann

Tel. 264. Brühl 6.
Billige HeBwoche.

Gelegenheitskäufe in

Metalbetten ar Hariehn S entes Raten
matratzen, Kinderbetten, geſtattet. ohnezwetss,

Anzüge ein. u Sporif. 250-650 Polſter an Jedermann. Berlin, Elſaſſerſtraße 71.

Eleg. Cutaw. m. Wes e 150-475 JGebrockanzug, Fras off 375-800 fabrik Suhl i. Thür

Kkonf.-Hnzüge, prima, bis 340
Covercoat Paleto s
Hosen, gestr. f. Cut.

Schw. f. Gehr. 125-175 Ausk. Frau PUtlumaNS,
kinder-Fnzüge v. 12j. ab bis 250 8erlin 58, Weihendurg. Str 43

durchweg gute Stoffe.
Bill. Preise, keine Lacenmiete.

M. Baumgürtel,
Leiprig, Burgstr. I II.
Nä. Chomaskirche, 5 Min. v. Bynh.

ei Mautvergüte Fahrgeld.

Katalog frei. Eiſenmöbel-

Vermög. amen490-675 Heirat w. glückl. Heirat!
75-175 rierren, auch ohne Vermg gior

vernichtet verblüffend

Sf art, geruchlos,in Kelen und Drogerien.

Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend
Alfr. Kluge, Bahnbofſtr. 8.



Amtliche Anzeigen
Schutz der trigonometriſchen Punkte.

Die ſeit einigen Jahren von der trigonometriſchen
Abteilung der Landesaufnahme ausgeführten Prit
fungen von trigonometriſchen Punkten haben er
geben, daß die Mar!ſteiue zum Teil ganz ver
ſchwunden, zum Teil aus dem Acker herausge-
nommen und im Graben niedergelegt, zum Teil an
Ort und Stelle vergraben ſind.

Die Beſitzer der anliegenden Grundſtücke werden
hierdurch darauf hingewieſen, daß die Markſtein-
ſchutzflächen, d. i. die kreisförmige Bodenfläche von
zwei Quadratmetern um den Markſtein Eigentum
des Staates und von der Bewirſchaſtung ausge
ſchloſſen iſt. Dieſe Schutzfläche darf nicht vom Pfluge
berührt, auch nicht geegat werder. Zuwiderhand-
lungen werden nach 8 370, Abſatz 1 des Reichsſtraf
geſetzbuches mit einer Geldſtrafe bis zu 150 .A beſtraft

Wer einen Markſtein vefchädigt oder verrückt,
kann auf Grund des t 304 a. a. O. mit Gefängnis
bis zu drei Jahren oder mit Geldſtrafe bis zu
1500 .4 beſtraft werden. Durch die geringſte Ver-
ſchtebung des Markſteins iſt der trigvnometriſche
Punkt zerſtört und kann nur unter Auſwendung
von erheblichen Koſten wieder hergeſtellt werden.

Da es auch wiederholt vorgekommen iſt, daß
Beſchädigungen an Markſteinen von Kindern verübt
worden ſind, bitte ich die Herren Schulleiter bezw.
Lehrer, die Kinder entſprechend belehren und auf
die Bedeutung der Steine hinweiſen zu wollen.

Die Gemeinde und Gutsvorſtände und die Land
jäger erſuche ich, mindeſtens alljährlich einmal über
die in ihren Bezirken vorhandenen Mar:ſteinen
Kontrolle zu üben und Beſchädigungen oder Ver-
rückungen derſelben zur Anzeige zu bringen. Nach
dem Urheber derartiger Beſchädigungen ſind ſtets
ſofort Ermittelungen anzuſtellen und über deren
Ergebnis hierher zu berichten.

Merſeburg, den 4. März 1921.
Der kommiſſariſche Landrat-

Dr. Lehnsdorf.

Jeden Montaggrosser Reste- Verkauf

Alle Res e, welche sich
im Laufe der Woche ange-
sammelt haben, sind auf
Tischen geordnet und zu
bigen Preisen zum Ver-

kauf gestellt.

ItobDoblovtte, Merseburg

t sFreiwillige Auktion.
Donnerstag. d. 10. März

d. Js., vormittags 10 Uhr,
werde ich im Bauerngut
Nr. 11 zu Nieder-Beunga
öffentl. meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern

1 Rollwagen, 1 Kutſch-
wagen, 1 ſchw. Glatt-
walze, 1 Pferderechen,
1 Ackerpflug, 2 Dezimal-
wagen, ſowie mehrere
Schränke, 1 Veriikow,
mehr. Tiſche, Stühle,
Bänke, Haus u. Wirt
ſchaftsgerät und einige
neue Möbel als: Schränte
2 Chaiſelougues, Tiſche
und Stühle.

Möbel-
Austellung e
Verkaut gegen e
marzahlung e

Auf Wunsch S
bequeme Zahlungsw.

Nöbelf. 360 M. Anz. 9
Möbel f. 750 M., Anz. 175
Möbel f. 020 M., Anz. 275
Möbel f. 1280 M., Anz. 350
Möbel f. 1525 M Anz. 45
Vöbelf. 1850 M., Anz. 550
Möbelit. 2050 M., Anz. 625
Mödelt. 2500 M., Anz. 80
Möbel f. 31 00 M., Anz. 950

Wohnzimmer
Herrenzimmer,

Schlaſzimmer und
Küchen in gr. Aus-

wahl, sowie
einzelne Zlöbelſtücke

u. diverse Polster-
waren.

Albert Franke,

erhalten ſolventeGeldes jed. Stan-
rückzahlung

Wartin Pott, Delitzſch.

„beeidigter Auktivnator.

des gegen Raten-

Anfragen Rückporto
beifügen. hwredit auchnach aus wärts.

Pianos Möbemaus
beſonders preiswert irnur allerbeſt Ausführung X. Fuchs
aus nur beſtem Material L. iempfiehlt r 18, 1.dAlbert Hoffmann, cke Brüderstrasse
Halle a/S. am Riebeckplatz

Altertüml. Möbel,
2000 Mk. Belohnung

wer mir Laden zur
Einrichtung eines Zi-

garren-Geſchäftes
nachweiſt, evtl. wird
bereits beſtehendes

Bilder, Leuchter, Por-
zellane, Fayenecen. Waffen,
Zinn, Schmuckgegenſtände,

Uhren 2e.,
kauft zu hohen Preiſen
Althandlg. Lauchſtedt

Promenade 201.

Aeltere Kontoriſtin

ſucht zum 15. 4. oder 1. 5.
in Maſch.-Fabr. oder au-
deren größeren Betriebe
Stellung. In Schreib-
maſchine u. Stenographie
bewandert. Offerten er-
beten unter B. K. 1060an die Expd. ös. Blattes.

Geſchäft übernommen,
und der bisherige Jn-
haber als Geſchäfts
führer angeſtellt. Zu
ſchriften erbeten unter
I. S. 7254 an Rudolf

Woſſe. Leipzig.

Eine friſchmilchende

K u mit oder ohne
Kalb

und eine Färſe
ſtehen zum Verkauf.

Neuſchkaun Nr. 2.

9 Photographie Forneck
Robmarkt 3. Merseburg Robmarkt 3.

Aufnahmen nach auswärts
Hochzeitsgruppen etc. jederzeit.

pernruf Nr. 226.
Speziaſitst: e

Kinderaufnahmen im eigenen Heim-

III r inAuktion.
Dienstag. den 3. März, vorm. 10 Uhr

verſteigere ich freiwillig:
Ein gleich am Eingange des Barackenlagers

der Leunawerke aufgeſtellten Zeitungskiosk [Ver-
kaufsbretterbude] an Ort und Stelle, öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung.

Pietzner,
Gerichtsvollzieher in Merſeburg,

Gutenbergſtr. 4.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie grosses Lager

eiehener u. Klefener Postensürge.

Metall Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Wwoe., Merseburg
Gotthardtstrasse 34. Telephon 458.

Umzüge
von und nach jedem Orte

erledigt h undöpedittion Häfen

Dammſtraße Nr. 6
Tel. 576. Tel. 576.
Nulandtſtraße Nr. 8
Tel. 276. Tel. 276.

Pferde z. Echlachten

ſowie Notſchlachten

kauft ſtets
Roßſchlächterei M. Möbius
WMerſeburg, Tiefer Keller 1.
Juhb. der Erlaubniskarte
z. Ank. v. Schlachtepferden.

Wegen
Aufgabe

der

Leipziger
Möbelhalien

Karl Max Raschig,
Tauchaerstr. 332,

(Battenberg)

in Leipeig

Möbelenorm willig

Beſonders vorteilhafte

Emaillewaren
16 18 20 22 24 26 28 cmGSchmortöpfe arau g50 975
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Erhält das Leder geschmeidig, macht es wasser-
dicht, schütet vor Brüchigkeit, färbt nicht ab.

Mergestelit aus telnstem Kdeimatertal.
Angenehmer, würziger Geruch.

Chemische Fabrik „GIyZzerol“s G. m. b. H. Berlin NB 18
Hersteiler der guten Metallpolitur „Glyzol“.

Oskar Wehnemann
Steinbildhauerei

empfiehlt ſich zur Anfertigung von
modernen Grabdenkmälern
in Granit, Syenit, Marmor u. Sandſtein.
Aufträge erbitte nach meiner Wohnung: Merſeburg

Brühl 6., 1. Etg., oder nach meiner Werkſtätte:
Unteraltenburg Ecke Roſenthal, gegenüb. d. Altersheim

c

5 Tropfen
auf l Pfd. Mehl

Verbrauch 15 P.

Dr. Keppins
Zacköl

Bittermandel, Zitrone usv.

Wo nicht erhäaltlich, durch

Dr. Reppin Co., Leipzig.

Kaufmanns- Tochter
Weise, m. 20 J.. vermög. gr
Grundstöck und Lagerr äume,
evtl. Linheirat möglich. Herren
auch ohne Vermögen wollen
sich melden unter H. 127 an

Werbezentraſe Lloyd,
Halle a. S., Schließſach 226.

Zuchtſtute
Künfjährig, Oſtpreuße unt.
voller Garantie verkauft

Weidner, Rippach
Fernruf Lützen 373.

Ordentl, junges Mädchen
für tleinen Haushalt mit 1 Kind ſofort geſucht.

R. Skipka, Halle a. S., Forſterſtr. 33 I.

Möbhliertes zimmer

zum 15. März geſucht.
Offerten an die Expedition
dieſes Blattes unter P.
L.. 23 erbeten.

Verein zur Hebung derI Geflügelzucht für
Merſeburg u. Umgegend

Untenſtehende Mitglieder unſeres Vereins ſink

Abgeber von Bruteiern
evtl. Eintagsküken

Bei Belieferung haben Mitglieder, die ſich durch
die Mitgliedskarte von 1921 ausweiſen, den Vorzu g.

M. Lehmann, A. Oertel,Vorſitzender, Kaſſierer,R. Brückenrain 2. Louiſenſtraße D.
1. Nohle, Paul, Bäckermſtr., Merſeburg, Neumarkt«8

ſchwarze Minorka, evtl. Eintagsküken.
2. Peuſchel, Margarete, Ww., Merſeburg,

Chriſtianenſtraße 5
ſchwarze Minorka.

8. Friedrich, Fritz, Schuhmachermeiſter, Merſeburg
Schiefweg 1

thür. Pauspäckchen.
4. Baumbach, Otto,Poſtſchaffner, Merſeburg, Haakeſtrs

einfk. rebhf. Jtaliener.
5. Wünſche, Kurt, Käſehdlg. Merſeburg, Telefon 607

gelbe Zwerg-Cochin, gelbe Orpington,
gelbe rosk. rebhſ. Jtaliener, Parzellenf. Zwergs

6. Vater, Franz, Privatmann, Merſeburg, Roonſtr. I
Silberbrackel

7. Hilbert, Arth., Bürovorſt., Merſeburg, Gartenſtr. 18
rosk. rebhf. Jtalieuer.

8. Weilepp, Willy, Kaufmann, Merſeburg,
Lauchſtedterſtraße 38

rosk. rebhf. Wyandottes.
9. Fabek, Jahannes, Kaüfm., Merſeburg, Gartenſtr. 18

Silberbrackel.
10. Träthner, Rud. Bäckermeiſter, Merſeburg,

Unkteraltenburg 60
blaue Andaluſier, Wirtſchaftsenten.

11. Weißhahn, Guſtav, Landwirt, Kötzſchen
gelbe Orpington, gelbe einfk. Jtaltener.

12. Lenz, Lehrer, Schkopau
einfk. rebhf. Jtaliener, evtl. Eintagsküken.

13. Heinrich, Merſeburg, Rvoonſtr. 4
weiße Wyandottes.

14. Meyer, Hermann, Merſeburg, Haakeſtr. 41
Eintagsenten von Orpington.

15. Hauptmann, Merſeburg, Karlſtraße 3
gelbe Orpington.

16. Mahler. B., Spergau, Windmühle
Weiße Wyandottes, Pyrnuth-Rocks.

17. Bock, Geflügel und Taubenfarm, Göhren
Silber Wyanödv e Toluſerſe Gänſe.

früeürin Shuze, gen.
Aersebnrg a.

Markt 5. Telephon 54,An- und Verkauf
von Wertpapieren, Aktien, Kuxen und

Obligationen.
Beleihung. Hypothekenbeschaffung.

Darlehnsgewährung. Scheckverkehr.,

Aelteres Mädchen geſucht.

Fr. V. Brandenstein, Overaltenburg l.
Rhein Pferde u. Vieh Verſicherungs

Geſellſchaft a. G., zu Cöln (KRhein).
verſichert

bei höchſter Entſchädigung zu feſter, billiger Prämie

Trächtige Stuten
gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt ein
ſchließlich der Fohlen und der Kolikſchäden.

Verſicherungsanträge find an die Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S., zu
richten, welche auch jede weitere Auskuntt erteilt.

W
3 Zuch Handlung

Herren Schneideorer

Golthardlistrage 16.

Münchener Continental-Lodenmänte! 0 Gmmemäntel

Fertige Sommer- Paletots aus Coveorcoctt.

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelne Höhbel jeder

Gummi-

Hoſenträger

15. 19.9 34.
empfiehlt in päer Aus

was Seſaible Henekel
6 aib g Merseburg,

Mübeltabrik Oelgrube Nr. 29.
Halle9., Gr. Märgerstr. 26 e

am Katskeller. 2T Möbliertes blanmophon

Zimmer
ſofort geſucht.

Angebote an die Geſchäfts-
ſtelle d. Blattes erbeten.

[trichterlos, Schrank iſt
preiswert zu verkaufen.
Paſſend für Reſtaurants.,

Weinberg 7-
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Ausklang.
Bruchſtück aus den Papieren eines Diplomaten.

Von Reinhard Weer.
I.

„Elf ſind wir, wie die Schillſchen Offiziere in Weſel,“
ſagte einer. Man wußte nicht, wie er's meinte, hob die
Augen und ſah ihn an. „Die wurden am Morfien vor die

Rheinbaſtion geführt und erſchoſſen.“
„Die Ruſſen von heute ſind nicht wie die Franzoſen von

damals,“ kam's aus der Ecke.
„Nein. Sondern ſchlimmer.“
„Vorſicht!“ mahnte der Aelteſte.
„Wir und die Schillſchen!“, höhnte einer mit herbem

Munde. „Sie tun den alten Schnürröcken bitter Unrecht,
mein Lieber. Die hätten ſich nicht ſo überrumpeln laſſen.“

„Wir wollen kein Unglück prophezeien,“ ſetzte ein anderer
den Schlußſtrich darunter.

Sie ſaßen in dem berüchtigten Kommiſſariat der vpoliti-
ſchen Polizei und warteten auf's Verhör. Man hatte ihnen
Stühle und Bänke in den engen Raum vor die Schranke ge
iellt, auf deren anderer Seite ein Sekretär müßig am Tiſch

lehnte, deſſen Aufgabe darin beſtand, ihre Geſpräche zu über
wachen. Zwar antwortete er auf deutſche Fragen ruſſiſch,
daß er nicht verſtehe, aber ſie kannten ruſſiſche Methoden gut
genug, um ihm das nicht zu glauben. Auf dieſen Lauſcher

war Lienhards Frage berechnet: „Was würden meine Freun-
de Liebknecht und Joffe zu dieſer Behandlung ſagen Doch
die anderen ſchienen nicht geſonnen, auf die kleine Jntrigue
einzugehen, und ließen die Frage zu Boden fallen wie einen

Stein.
„Sind wir denn Verbrecher?“ begehrte einer der Jün-

eren wild auf. Zwiſchen den Zähnen ſtieß er es hervor.
edel, der ſich den Kneifer blank rieb, meckerte ſein kurzes,

ſpitzes Lachen. „Unſer Verbrechen iſt, daß wir unſre Pflicht
gegenüber unſrem Lande getan haben.“
harrten im Schweigen.
Ein kleiner Menſch ganz in Leder trat raſchen Schritts
in die Stube, ein Papier in der Hand. „Gans Berner, Jo-
achim Wedel, Germann Mellenthin fing er eine Liſte
zu verleſen an (er konnte, wie alle Großruſſen, das deutſche H
nicht ausſprechen). Folgen Sie mir“.

„Alſo kein Verhör?“ fragte Lienhard im Weggehen.
„Sie ſind ein unverbeſſerlicher Jdealiſt, hier noch ein

Verhör zu erwarten,“ ſagte Löbell verweiſend und klemmte
ſein Monokel ein.

Autos ſtampften auf dem ſchwarznaſſen Pflaſter, Flocken
gerieſel und Regenſprühen war in den Strahlenkegeln ihrer
Laternen. Zu fünft und ſechſt wurden ſie in einem Wagen
verſtaut. Der Ledermenſch, blank wie ein friſchgewichſter
Stiefel, ſetzte ſich auf den Chauffeurſitz, neben ihn ſchlüpfte
ein kleiner Kommiſſar mit breiten, ſchlitzartigen Naſenlöchern
in dem affenhaft bärtigen Geſicht, einen Patronengurt über
dem Mantel. „Auf den Weg achten, man weiß nicht, wozu
es aut iſt,“ gab Lienhard als Parole aus. Der Wagen
rutſchte ſchleudernd um die nächſte Kurve und bog am Win-
terpalaſt nach der Newa ab. Jn die Feſtung natürlich, dach-
ten ſie alle. Eine Springflut aus den Löchern des Holz

S fuhr ihnen wie ein Peitſchenſchnipper übers
eſicht.

Löbell und Lienhard auf den Hinterplätzen konnten leiſe
miteinander Wrechen. Drei Sätze genügten für die Verab

Die anderen ver-
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redung: am menſchenleeren Kai Hände mit eiſernem Klam
mergriff um den Hals des Chauffeurs und des Kommiſſars
und heraus aus dem Wagen, Marſchrichtung: finniſche Gren

Schade, daß keiner von ihnen fahren konnte! Aber ſie
mußten ſchnell reſignieren: das Auto raſte den Kai entlang,
nahm die hochgewölbten kleinen Kanalbrücken faſt im Sprun-
ge. Sie ſahen ſich an, und diesmal genügte ein Blick für
die Verſtändigung: Unmöglich. Wir würden in den Strom
fallen oder uns an den Palaſtfaſſaden die Schädel einſchla-
gen. Wie oft bin ich hier in meinen guten Tagen ſpazieren
gegangen, dachte Lienhard. Jenſeits über dem dunklen
Leben des Stromes zeichneten ſich die glatten, geraden Linien
der Peter PaulsFeſtung, die goldene Turmnadel der

eſtungskirche glänzte, als habe ſie alles Glühen d
irne eingefangen in dieſer dunklen Nacht. An der Waſſer

iel brannte ein einſames Licht. Dorthin, in die Kaſe
matten

Nein, nicht dorthin. Sie ließen die Brücke links, flogen
weiter am Kai entlang.

II.

Das Gefängnisbureau war ein ſteinernz Gehäuſe mit
Gitterfenſtern: Soldaten drängten ſich neugierig an der Tür.
Zwei Beamte und eine Sekretärin nahmen ihnen alle Wert
ſachen ab, es gab ordentlich ausgeſtellte Quittungen. Der
Chauffeur im blanken, ſchwarzen Lederfutteral ſah mit Be
friedigung zu. Die meiſten gingen auf und ab. die Arme im
Rücken verſchränkt, wechſelten mitunter ein leiſes Wort. „Man
wird uns doch wenigſtens zuſammenlaſſen?“ Der Leder
menſch glänzte: „Zuſammenlaſſen! Bewahre. Alles in Ein
elzellen.“ So in dem Tone wie: Sie ſollen doch auch ein
ergnügen von der Sache haben.

Fünf Rotgardiſten mit aufgepflanztem Bafonett nahmen
Lienhard in die Mitte und führten ihn hinaus. Er hatte
verſucht, den anderen noch raſch die Hand zu reichen, doch
man hatte es nicht zugelaſſen. Jm Weggehen hörte er, wie
Löbell, des Ruſſiſchen unkundig, Mellenthin fragte: „Was
hieß „Hunger?“ Und was heißt „austreten“?“ „Golod“
und „pravitzia“. Die Worte merkte er ſich auch, auf alle
Fälle. „Und was heißt „Gift“?“ dachte er im Weitergehen
„Sie werden ſich alle noch einmal wiederſehen,“ meinte eine
der Rotgardiſten.

Durch drei rieſige ſchwarze Gittertore ging es wie ins
innerſte Gehäuſe eines großen Menſchenkäfigs hinein. Wach-
ſoldaten ſtanden an jedem Tor, und mit jedem ſank Lien-
hard der Mut. Es fiel ihm ein, daß er den mit dem Spitz
bart, einen kalten beſonnenen Rechner, vorhin im Bureau
gefragt hatte, wie er die Lage beurteile. „Jch habe jetz
wenig Hoffnung mehr,“ war die Antwort geweſen.

„Golod“ und „pravitzia“, wiederholte er ſich im ſtillen
„Jch darf die Worte nicht vergeſſen.“

III.
Die Brieftaſche war ihm bei der Wegnahme von Geld

und Wertſachen belaſſen worden. Der Wärter, der ihn von
allen Seiten befühlte, holte ſie mit erfreutem Geſichtsausdruck
aus dem Rock und unterſuchte den Jnhalt. Da waren No-
tizblätter, Rechnungen, zwei Aufnahmen von einem Mäd-
chen, ein paar vorher überſehene Geldſcheine, die ihm Lien-
hard ſchnell hinſchob. Da durfte er die Bilder behalten,
während alles andere in die Taſchen des kleinen Mannes
verſchwand. Jch könnte dich totſchlagen, du Hund, dachte

ex, aber was würde es nützenk,



An der Wand der Zelle entdeckte er eine deutſche Auf
ſchrift. „Verfluchtes Rußland“, ſtand da geſchrieben, darun-
ter ein Name und ein Datum aus dem Jahre 1916. Er
ertappte ſich dabei, wie er den anderen bemitleidete, fand
das unlogiſch und ärgerte ſich. „Armer Kerl? Warum armer
Kerl?“ Er ſprach es laut in den engen Raum. Die Beton-
zelle dröhnte wie eine Muſchel. Als der Wärter noch einmal
erſchien, ſuchte er in Herzensnot all ſein Ruſſiſch zuſammen.
„Genoſſe, ſag mir, ich bitte dich: wann iſt unſer Verhör?“

„Ja nie ſnaju“ „ich weiß nicht.“ arum überhaupt
Verhör klang aus der Antwort heraus. „Und wie lang
ſollen wir hier bleiben Da wurde der Mann lebhaft und
freundlich: „O, du wirſt nicht lang in dieſem Gefänanis
bleiben. Jch habe gehört, daß man beſchloſſen hat, euch alle
zwiſchen vier und ſechs zu erſchießen.“

VI.
Mutter, dachte er, auf der Pritſche ſitzend, Mutter, arme

Mutter! Auch an das Mädchen dachte er. Jhr Bild trug
er in der Taſche; im Licht der Bogenlampe, das arell vom
Hofe hereinfiel, verſuchte er, ihre Züge zu erkennen.

Durch das runde Guckloch der Tür. die dick und maſſiv
war wie die eines Panzerturmes oder Treſors, ſchaute alle
halbe Stunden der Wärter und drehte von draußen das
Licht an. Lienhard ſchraubte, um dieſe Störung abzuſtellen,
die Birne locker, aber bei der nächſten Reviſion kam der
Wärter, als die Zelle dunkel blieb, herein und drehte die
Birne wieder feſt. „Wieviel Uhr haben wir, Towariſchtſch?“

„Es geht auf Mitternacht.“ Hm, zwiſchen vier und ſechs
hatte der Mann geſagt.

Schlaf fand Lienhard nicht. Er ging auf und ab in den
engen Betonkäfig, drei Schritte hin, drei Schritte zurück. Die
ſchmutzige Pritſche widerte ihn an. Aber warm war es we-
niſtens in dem Raum, er erkannte es ſachlich an, zu warm
ſogar, ſchwül und dumpf. Er öffnete die winzige runde
Klappe in dem Doppelfenſter und ſah die lange Kette, an der
ſie gehandhabt wurde. Die Kette, jaja, dieſe Kette aut.
Den Zeitpunkt beſtimmen können, das iſt alles. In einem
Augenblick der Haltloſigkeit vor den Gewehren der Chineſen
erſcheinen pfui Teufel! Dann lieber die Kette. Der
Wärter würde Augen machen, wenn er durch das Guckloch
ſähe! Oder er kannte vielleicht ſolchen Anblick ſchon.

Es mußte auf den Morgen zugehen. Er ärgerte ſich,
keine Uhr zu haben. Daß einem die Schweinehunde alles
genommen hatten! Er hatte immer vor ſtarken Worten, ſelbſt
nur gedachten, Abſcheu empfunden, jetzt erſchienen ſie ihm
unentbehrlich. Er lauſchte viertelſtundenlang: keine Turm-
glocke drang in die tiefe Stille des Gefängniſſes.

Auf dem Korridor hallten Schritte ein Schlüſſel knirſchte
in der Tür, die ſich geräuſchlos öffnete wie der Deckel einer
Kaſſette. Er ſah Wärter, Soldaten mit Bafonetten

Da wurde ſein ganzes Sein ein ſtilles Händefalten.
„Leb wohl, Olga Alfredowna. Leb wohl, Mutter.“ Er war
gefaßt und ergeben, beinah freudig. Schade um den ſchönen
Pelz, dachte er, während er ſich fertig machte, den wird nun
o ein Lumpenhund ſtehlen. Und er ſuchte nach einem Wort,
chneidend ſcharf, tief verletzend und doch überirdiſch erhellt
wie eine Monſtranz, das er ihnen im letzten Augenblick ſa-

n wollte Die Peter-Pauls- Feſtung fiel ihm ein, und
die Newa die blau-weiße Schweiz, die Oſtſee, der
Rhein der tote Vater und Bruder ein Mädchen hier
und eine junge Frau dort Alles ſchien ihm Löſung
und Erlöſtheit, kosmiſches Ausgeglichenſein. Es iſt gut, dachte
er, es iſt alles gut.

Hüte Dich vor Wolwmirſtedt.
Eine myſtiſche, aber wahre Geſchichte.

Von Karl Röhrig.
Es war vor dem Krieg, als ich in Berlin einer ſpiritiſti-

ſchen Sitzung beiwohnte. Vielen war vieles geſagt worden,
nur mir nicht. Jch beſchwerte mich darüber. De etzte der
Kreis ſich noch einmal an den Tiſch, und dieſer erfüllte mei
nen Wunſch mit dem Satz: „Hüte dich vor Wolmirſtedt!“
Was iſt Wolmirſtedt? Ich kannte den Ort nicht. Jemand
wußte daß er in der Nähe von Magdeburg läge.
vi Am aut, ich werde mich vor Wolmirſtedt hüten und nie

naehen.
Nach ein paar Jahren beſuchten mich zwei Damen, das

Begräbnis ihres Onkels anzumelden. Ich fragte ſie. woher
ſie kamen. Aus Wolmirſtedt. lautete die Antwort. Jch be
kundete ein offenſichtliches Jntereſſe, was die Damen ver-
anlaßte, mich einzuladen, ihren dort an das Haus agefeſſelten
Vater einmal zu beſuchen und ihm von ſeinem verſtorbenen
Bruder zu erzählen. Ich ſah ſie vrüfend an, keine Gefahr
in ihnen entdeckend; aber ußte doch ihre freundliche Einla-
dung ablehnen. Hüte dich vor Wolmirſtedt! Wieder gin

gen ein baar Jahre dahin. Jch verlebe wundervolle Ferien-
tage in einem Märchenſchloß bei Stendal in der Altmark.
Eines Tages ſaate der Schloßbeſitzer: „Begleiten Sie mich
morgen auf einer Fahrt nach Cöthen. Geburtstaasfſeier.
Glänzendes Feſteſſen. Wundervolle Geſellſchaft!“ Natür-
lich eine Autofahrt. Jch lehnte ab, aber ich wurde gezwun-
gen, mitzufahren. Jch ſaß neben dem Chauffeur, der noch
nicht ſehr ortskundig war, und ſollte ihm beim Suchen des
Weges beiſtehen. Die Karte in der Hand, leſe ich plötzlich:
Wolmirſtedt. „Kommen wir durch Wolmirſtedt?“ frage ich
entſetzt. „Ja. dort hinten, der ſpitze Kirchtucm, iſt Wol-
mirſtedt.“ lautet die Antwort. Kaum iſt das Wort gefallen,
ein Krach, ein Stoß Pannel! Warum raſen wir auch
ſo wahnſinnig!, rufe ich. Der Chauffeur ſagt einfach: „Freu
en Sie ſich, daß wir nicht im Chaufſeegraben liegen. In der
Tat war bei unſerem Tempo dieſe Möalichkeit nicht ausge
ſchloſſen. Erſt kürzlich überſchlug ſich ein Auto auf der Fahrt
von Hamburg nach Leipzig, und die Jnſaſſen waren tot oder
ſchwer verwundet.

Die Flickerei ging vor ſich, war beendet. Wir ſtiegen wie
der ein. Wolmirſtedt rückte näher. Wir raſen. um die Ver
ſwätung einzuholen. Da plötzlich wieder ein Krach ein
Stoß ſtärker als das erſte Mal. Der Chauffeur fluchte.
Der Schloßherr war entſetzt. Seine Begleiterin erzählte,
ſie habe geſtern den ganzen Tag das dunkle Gefühl gehabt,
die Sache ginge ſchief. Jch ſelbſt ſtimmte bei und erwähnte,
die ſpiritiſtiſche Warnung: „Hüte dich vor Wolmirſtedt!“

Was tun? „Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten. nim
mer ſich beugen, kräftig ſich zeigen!“ Der Chauffeur riet
uns, zu Fuß nach Wolmirſtedt zu gehen und ihn dort zu er
warten. Fch pflichtete ihm bei, weil ich dieſen Weg für ſiche
rer hielt. Außerdem riet er, in Magdeburg neue Reifen zu
kaufen. „Jawohl, die koſten das Stück 5000 meinte der
Schloßherr. Er kam deshalb auf den unglücklichen Gedan
ken, das Auto ſeines Freundes aus Cöthen zu erbitten, das
uns entgegenfahren ſolle. Wahnſinn! Aber ich konnte es
nicht verhüten, daß er in Wolmirſtedt dieſes Telephongeſpräch
nach Cöthen richtete, anſtatt in Magdeburg neue Reifen be
reitlegen Zu laſſen.

Wir kamen kaum nach Magdeburg. Ohne neue Reifen
ging es nicht. Das Geſchäft war verlegt und nicht aufzufin
den. Ueberflüſſiger Aufenthalt. Endlich ging es mit anderen
Reifen weiter. Stark verſpätet kamen wir in Cöthen an.
Die Geſellſchaft war ſchon verſammelt. „Wo iſt das Auto,
das Euch entgegenfuhr?“ fragte der Hausherr. Es war
uns keins begegnet. Das war um ſo ſchlimmer, als es
einem anderen Gaſt gehörte. Das Feſteſſen nahm ſeinen
Verlauf. Plötzlich wurde der Hausherr ans Telephon ge-
rufen. Bleich kehrte er zurück. Was iſt geſchehen

Telephonnachricht aus Wolmirſtedt: Das Erſatzauto hat
g ſchwere Panne erlitten und liegt zerbrochen in Wolmir-

edt.
Das Feſt ging zu Ende. Der Morgen graute. Wir rü-

ſteten uns zur Heimfahrt. Es blieb uns nichts anderes
übrig, als die Beſitzer des Erſatzautos mitzunehmen. die
in der Nähe von Magdeburg wohnten. Unſer Wagen war
übervoll gepackt. Schon in Cöthen hatten wir ein Malheur.
Wir fuhren in eine Sackgaſſe hinein. Ein Schutzmann der
mit ſeiner Braut von einem Veranügen heimkehrte, ſtellte
feſt, daß nur zwei Perſonen in dem Geſchäftsauto fahren
dürften und nicht ſieben. Er wollte uns verhaften. Er
müſſe nach den neuen ſtrengen Beſtimmungen verfahren.
Es half nichts, daß wir ihm an den Kopf warfen, er ſei
ja gar nicht im Dienſt. Als ob er eine Prämie verdiente,
ſtellte er kaltlächelnd mit einer mehr als preußiſchen Gründ-
lichkeit unſere Perſonalien feſt. Endlich konnten wir weiter
fahren. Wir ſetzten unſere Gäſte, denen wir den Zwiſchen-
fall verdankten, in ihrem Orte ab und fuhren weiter nach
Maadeburag. Ich ſaß wieder wie auf der Hinfahrt neben
dem Chauffeur und verfiel ſorglos in einen tiefen Schlaf.
Plötzlich fuhr ich auf, wie von der Tarantel geſtochen. Jch
ſpürte einen Schlag, als ſeien alle Glieder zerbrochen Mie-
der eine Panne“, fuhr ich den Chauffeur an. „Nein“. ſagte
dieſer, „ich fahre ja ganz ruhig“. Ich wiſchte mir den Schlaf
aus den Augen und ſah, daß wir durch einen Ort fuhren.
„Wo ſind wir denn fragte ich. „Jn Wolmirſtedt.“ lautete
die verblüffende Antwort. Aber ſchon waren wir durch
den Ort hindurch. Noch ein paar unſchuldige H.uſer, und
wir hatten die freie Chauſſee gewonnen. Mit einem komi-
ſchen Gemiſch von Furcht und Freude ſah ich zurück. hin
aus. Hüte dich vor Wolmirſtedt!“ Mit, dieſem Gedanken
ſchlief ich wieder ein. Die Gefahr war überſtanden. Wer
weiß aber, wie es geworden wäre, wenn der Gedanke mich
nicht wie ein Schutzengel geleitet und ſtark gemacht hätte:
„Hüte dich vor Wolmirſtedt!“

Man ſagt wohl. die ſpiritiſtiſchen Offenbarungen ſeien
wertlos. Hier hatte einmal eine ihren Wert. Ich werde
den Satz nie verageſſen, ſolange ich lebe: „Hüte dich vor Wol
Pik Lats Oder ob die Geſchichte noch einmal ein Nach
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Vom uhlen Merſcheborcher,
Na Gott ſei Dank, endlich hammer ämah widder ſcheneres

Weiter. Klärichen meents jut alleweile un der Himmel
ohmne is do widder ä Häppchen blau injeſeiſelt. 'sis ur-
dentlich warm haußen jewäſt, die Dache. Wenn das ſo furt
ſieht, da wärn mer wo in acht Dachen unſer Schuckulade
odder unſern Latſch bei Kießlern draußen im Fruſche bie

ln konn, un in drei Wuchen da kann mer weeß dr
ärre nausmachen bei Heiſchkeln ins Familienbad. Na

awwer da. Awwer immer ſachte. ſachte, liehm Leite, nich
ſo kuraſchehs, ſonſt kanns eich ooch ämah baſſiern, daß dr
uff dr Saale änne Jondelpardie macht, Menſch, un unger-

ächens friert ſe eich uff eemah ein da mißt dr hernachen
eeme ſchuſſeln, un de Jondeln, die kann meinswächen

Dorichas nähm als Fiſchbuttche. Na allemah alles ieht
eich nich immer zepaſſe.

Was de Landleite ſin, ich weeß je niche, ob die mit den
ſcheen Wätter ſo ſehre zufrieden ſin ich mechte bahle jlohm:
neeä. sis doch ſo. Was dr Stehdter jierne hat, da machen

e Bauern Svpektakel driwwer, na un umjiekehrt, erſcht rächt!
Wenn bei'm Bauern dr Miſt, dem ſe furn Hauſe lehn

amm., recht derb meffen duht, na da frein ſe ſich un ſahn:
Där is jut. Un änne Stadtdahme, die de ferlang iieht uffs
Einhamſtern, weeßte wenn där ſo ä Ozuhn in de Gurke
fehrt. die mechte ſe ſich am liewweſten jlei met dr Kneipzange
zu halten. Un was änne richtche nowle Stadtdahme is,
wenn die frieh uffieſtanden is, da ſätzt ſe ſich an de Klim-
erkomode un ſpielt Schuppinkſche Sunaten un annern
därättch. daß de Drehte nur ſo wummern: dr denkt wo,

das kann ä Landmächen oo? ja Kuchin! Anſtatts in dr
Drahtkummode muß ſe in Schweinstroche rummährn un
anſtatts daß ſe ſälwer mäckert: „Hier hab ich ſo manches
liebe mal mit meiner Laura geſeſſen“, da mäckern de Zicken

Stalle: „Sauluder, jibb uns was ze freſſen!“ Ja, ja
ſo is is in dr Wält: dr eene ſieht järne in de Kärche, un dr
annere frißt järne Knackwurſcht. Jeder hat ſein Juſtus,
wie meine Froßmutter ſahte. Alleweile hats dr Land
mann mannichemah doch rächt ſchwir; wie meinswächen in
Jeiſe (das kennt dr duch. hingern Exer). Da hat ſich oo
änne Landfrau ſo ä vaar hibſche, däfte Jänſe, Hinner un
Enten uffiepäppelt: ſe hat jemeent, uff de Kunfermazſohn.
da wulln ſe ſe mit wägafräſſn uff een Schlach, wie ſe
murchens in Jahrden kimmt Härre da lehn bloß nochde Keppe von Viehzeiche rumhär un ä paar kleenne Bluts-
drepplichen Sin dr doch widder ſulliche Aeſterſch dajeweſen
un hamm in dr Nacht revendiert un ilei reene Bahne je
wmacht! So änne Saublaſe, rammeln de Dehre ein, jorcheln
s Fäddervieh ab. drahns heeme un fräſſens un was de
ehrlichen Leite ſin, dens jeheert. die ſfulln wo hernachen uff
de Kunfermaziohn Marmelade ſchlawwern? Odder
wie ſes in Kreype jemacht hann, wo ſe neilich jekumm ſin
un 'shat eener jefraht: ob ä ſich kennte ſei Flitzebeh holn.
Un hernachen. wie ä rinne is in Bauernhofe. hatt er änne
janze Dräckfuhre vull Lattcher mitſebracht un da hamm ſe
ſich breet jemacht wie Aedde Mohr jeſuffen. jefräſſen un ſich

e Lumven vull Jeld jefroppt. Da hammer nune dreihunnert
ullezeileite in Merſcheborche uns heert doch nich uff mit

mit den Jeklaue. Deſte mehr ſe Pulleziſten ahnſtelln, deſte
e Lalicher sSreenſte Wettriſten. wie vor

n rz'n. FJa, ja, dr Staat hats nich leichte,
Na un weilmer nu jrade von ſcheen Wätter achen:

weile is oo Jahrmaricht iewäſen in r
de Juden widder ämah Schwein jehatt un da wärnſe wo
voch ä hibſches Linschen Schmul“ ſemacht hamm. Wenns
nähmich rächnet. da hammfes ſehre ſchlecht. da miſſenſe de
Huſenträcher un de Schnierſenkel eenzeln „usringen her-
nachen. wennehrſch dorch de Plahne jorſcht. Warum de Leite
uffn Jahrmarichte koofen, weeß'ch noch nich ämah. Deier
is duch iwwerahl. Verlkeicht, weilſe ſich järne ämah
verklapſen kann. Wie meinswächen von den Kärle mit den
kleen weißen Meiſen uffn Entenplane, därde ſich eiahl ſo
änne kleene weiße Jipsmaus uff dr Fohte rumfliten ließ
n Weg rer Wu n dermaus, da hätte mr noch

wemmer jiraue Ha äelkerſtemme hetten ſich dod jefeirt derver e venelg
blooß iwwer die Dufſels, die ſe jekooft hamm Da
mechte mr ſich oo dodfeixen. Mahlzeit. d

Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Seitung J
Der Rock der Königin als BHerviette,

Die gemeldete Abdankung des gegenwärtigen Schahs von
Perſien gibt der engliſchen Preſſe Gelegenheit, einige Anek-
doten, die ſich an den Beſuch des Großvaters des jetzigen
Schabs Naſfr ed Din in London knüpfen, in dex Exinnerung

aufzufriſchen. So hatte der Schah Vamals einem der bekann-
teſten Lords eine aroße Summe geboten, wenn er ihm ſeine
Gattin abtreten wollte. Und er war höchſt erſtaunt, als
dieſes Anerbieten kurz abgelehnt wurde, denn er alaubte.
ein durchaus annehmbares Gebot gemacht zu haben. Nicht
geringes Erſtaunen erregte er auch bei der Herzogin von
Weſiminſter, der er die überraſchende Eröffnung machte, daß
er ſchon oft von ihr habe ſprechen hören. Wie ſich ſpäter
herausſtellte, hatte er die Dame mit dem WeſtminſterAbtei
verwechſelt. Seinen Haupttrumpf ſpielte aber Naſr ed Din
bei dem großen Galadiner aus, das zu ſeinen Ehren im Buk-
kinahamPalaſt gegeben wurde. und bei dem er zur Linken
der Königin Victoria ſaß. Die Königin glaubte in den Bo-
den zu verſinken, als der perſiſche Gaſt nach dem Genuß eines
leckeren Gerichts ſich ganz ungeniert die fettigen Finger an
ihrem koſtbaren, mit reicher Silberſtickerei verziertem Rock
abwiſchte.

Wie Märchen enden.
Eine holländiſche Wochenſchrift veröffentlicht eine inrer

eſſante Zuſammenſtellung der Abſchlüſſe von Märchen bei
den verſchiedenen Völkern. Für diejenigen, die die Erzäh-
lung nicht glauben wollen, liegen in dem Kloſter zu X die Do
kumente zu jedermanns Einſicht, heißt es in Portugal. Das
Meſſer, mit dem er getötet wurde, iſt aufbewahrt geblieben
und in X bis auf den heutigen Tag zu ſehen. (Japan).
Wenn es nicht wirklich geſchehen iſt, ſo hat mein Großvater
gelogen. (Schweden). Lüge ich, dann lügt wohl der. ſo mir
berichtet hat die Mär! (Deutſchland). Und hernach? Der
Hahn krähte, es war Tag! (Frankreich). Der König ging
hin und wurde Mönch in einem Lüagnerkloſter an der anderen
Seite des Stromes der Wahrheit. (Rumänien). Wenn er
nicht geſtorben iſt. ſo lebt er noch! (Ungarn). Wenn die
Lilien nicht umgefallen ſind, ſo ſtehen ſie noch! (Grimm).
Wer es zuletzt erzählt hat, deſſen Mund iſt noch warm! (Gel-
derland). Tuterutut! Die Geſchichte iſt aut! (Pommern).
Dann kam ein Schwein mit einer langen Schnauz' und blies
die Erzählung aus! (Holland).

Neue Ausgrabungen in Rom
Auch während des Weltkrieges hat die Ausgrabungstätig-

keit in Rom nicht geruht und aus dem unerſchöpflichen Boden
der Ewigen Stadt und ihrer nächſten Umgebung ſind manche
Denkmäler von hohem Kulturwerte ans Licht getreten. So
wurde durch Zufall an der Bahnlinie Rom--Neapel kaum
200 Meter von der alten Stadtmauer entfernt ein unterirdi-
ches Gebäude entdeckt, das einen dreiſchichtigen Saal dar-
tellt, der reich mit Wandmalereien und Dekorationen aller Art
geſchmückt war. Wie das „20. Jahrhundert“ mitteilt, gehört
der in der Zeit des Auguſtus entſtandene Bau wahrſcheinlich
zu einer der an jener Stelle zahlreich vorhandenen Villenan-
lagen. Der Bauherr wollte ſich damit einen kühlen, kunſt-
geſchmückten Raum für heiße Sommertage ſchaffen. Die bild-
lichen Darſtellungen zeigen die verſchiedenartigſten Motive,
ohne daß ein leitender Grundgedanke bei ihrer Anordnung
zu erkennen wäre. Beſonders bemerkenswert iſt eine Szene,
in der ein würdiger Pädagoge mit dem Stab in der Hand
zwei wohlgeratene Schüler beaufſichtigt, während ein dritter
auf den Zehen von hinten heranſchleicht, um ihm einen Scha-
bernack zu ſpielen, ein Gegenbeweis für die oft aufgeſtellte
Behauptung die Antike ſei humorlos geweſen und die Griechen
hätten wohl einen Homer, aber keinen Wilhelm Buſch hervor
bringen können.

Der Seitſtinn des Hundes.
Ein ſchwediſcher Tierfreund. Axel von Schantz, berichtet

in einem Buch, in dem er von ſeinen Erlebniſſen mit Jaad-
hunden erzählt. auch vom Zeitſinn des Hundes. Er behaup-
tet. daß zum mindeſten manche Hunde ſich genau darüber
Rechenſchaft geben können, welcher Tag der Woche iſt. Er
erzählt. daß einer ſeiner Hunde ihn regelmäßig an der Lan-
dungsbrücke erwartete an der er jeden Sonnabend mit dem
Dampfer anzukommen vpfleagte. An den übrigen Tagen, an
denen der Dampfer ebenfalls regelmäßig ankam, blieb der
Hund dagegen ſtets zu Hauſe. Jm Anſchluß hieran führt
ein ſchwediſches Fachblatt einen ähnlichen Fall an, den ein
Einſender erzählt: „Jch hatte vor einigen Jahren einen klei-
nen. ſehr klugen Dackel. Da ich damals gerade einen Dienſt
hatte, in dem freie Tage in der Woche nicht in Frage kamen.
blieb nur der Sonntag für die Jagd übrig. Der Hund lag
nachts ſtets im Zimmer. und jeden Morgen in der Woche ſah
er mich gegen acht Uhr aufſtehen und zur Arbeit gehen. Die
ganze Zeit über blieb er ſtill auf ſeinem Platz. An jedem
Sonntagmorgen aber. zur Zeit. da ich aufzuſtehen pflegte,
um in den Wald zu gehen. kam der Hund an mein Bett,
leate ſeinen Kopf aufs Kiſſen, die Naſe dicht an mein Ohr
und winſelte. bis er ſah. daß ich mich rührte. Dann ging
er wieder auf ſeinen Platz und wartete, daß ich aufſtehe.
Wenn ich einmal wieder einſchlief. war er bald wieder da,
e n r r m bis er mich aufſtehen ſah. Dies

iederholte ſich an jedem Sonntagsmorgea gen den ganzen Win-



vflanzen. Alle

Haus, Hof und Garten.

Müärzarbeiten in Garten und Stall.
Jm Obſt garten wird es jetzt Zeit. Johannis, Stachel

und Himbeeren zu pflanzen, ehe ſie beginnen auszutreiben.
Die im Januar geſchnittenen und vorläufig eingeſchlagenen
Beerenobſtſtecklinge werden jetzt dicht unter einem geſunden

Auge glatt abgeſchnitten und auf einem tief umgegrabenen
Beete in 10 Zentimeter entfernte Reihen, 5 Zentimeter von
einander entfernt. ſchräg bis an das oberſte Auge in die
Erde geſteckt, damit ſie Wurzeln ſchlagen. Auch die im Ein
ſchlag ſtehenden oder noch erwarteten Obſtbäume können nun
gepflanzt werden. Wo noch irgend an Obſtbäumen oder
Beerenſträuchern etwas zu ſchneiden oder anzubinden iſt.
möchte es bald geſchehen. Zum Veredeln der Obſtbäume iſt

der März die beſte Zeit. Das Aufſuchen und Vertilaen der
Rauperneſter iſt eifrig zu betreiben. Gut iſt es, die Bäu
me. a denen ſich vieſe Blüteninoſpen zeigen. ſchon jes: ab
und zu reichlich mit Waſſer oder beſſer mit flüſſigem Dünager
zu gießen. Blühende Pfirſiche Mandel und Avprikoſenbäum
chen müſſen dürch Tücher geſchützt werden, wenn noch einmal
Schneegeſtöber und Froſt eintreten ſollte. Den im Herbſt auf
die Erdbeerpflanuzen gebrachten Dünger araben wir unter.

Neben den laufenden Veſtellunasarbeiten iſt daran zu ven
ken, daß die Spargelbeete umgegraben werden. abei
kann ſchon etwas Schnittſalat, Fenchel, Dill. Pfefferkraut

oder Anis dünn hineingeſät werden. Die ausdauernden
Küchenkräuter wie Eſtragon, Lawendel, Schnittlauch. Beifuß,
Thymian, Salbei, Pimvpinelle, ſind zu zerteilen und umzu

Beete mit überwintertem Gemüſe müſſen
vom Unkraut gereinigt und behackt werden, wobei die vom

Froſt gehobenen Pflanzen wieder anzudrücken ſind. Auch
die ſtärkeren Pflanzen des Rhabarbers werden ietzt geteilt.
Gegen Ende des Monats richtet man die Beete für neue
Sparaelpflanzungen her. Geſät werden im März ins freie
Land: Möhren und Karotten, Erbſen, Kopfſalat, Svinat,
Puffbohnen. Zwiebeln, Schwarzwurzeln, Peterſilie und Ra-
dies. ins Miſtbeet oder geſchützte Saatbeet: Frühkohl. Kohl

rabi, Neuſteländer Spinat, Porree, Sellerie und Tomaten.
In der Ziegen zucht iſt der März der Hauptmonat des

Lammens. Das Melken beſchränke man vor der Geburt auf
das geringſte Maß. Steht die Ziege vorher einige Wochen
völlig trocken, ſo entwickelt ſich das Lamm deſto beſſer und
vie Milckergiebigkeit nach dem Werfen wächſt. Wenn die
Ziege auch in dieſer Zeit ſcheinbar nichts einbringt. ſo muß
ſie doch weiter ſorafältig agepfleat werden. Alle Tiere, auch

die tragenden, ſollten bei mildem, windftillen Wetter um die
Mittaaszeit einige Stunden ins Freie geführt werden. Die
Knoſpen und Gräſer der gegen Märzende an ſonnig gelegenen
Hecken ſprießen. ſind Leckerbiſſen für unſere Ziegen. Satt
jedoch werden ſie nicht davon und deshalb iſt im Stall voll
wertiges Futter zu reichen.

Jm Geflügelhof beginnt die Hauvtlegezeit. Die
ühnerraſſen liefern Glucken zur natürlichen Brut. Die
ücken der Frühbruten müſſen beſonders ſorgfältig betreut

werden. Mehr noch als Kälte ſchadet ihnen Näſſe. In den
erſten Wochen gibt man den Märzkücken möglichſt viel zartes
Grün. Den Legehühnern reicht man im März im Weich
futter Fleiſchſtoffe und im Körnerfutter Hafer. Die Enten
laſſen ſich mit dem Brüten gern noch etwas Zeit, die Gänſe
beginnen Ende März damit. Der Gans leat man 11--15

er rter. dem Huhn je nach der Größe 9-15. der Pute

Für die Kaninchen beginnt die Hauvptzuchtzeit. Die
erſten Lebenswochen ſind von arößter Bedeutung für die
Tiere und ſolche, die in dieſer Zeit irgendwie Mangel lei

den. verkümmern für immer. Die Ende März oder Anfang
Avril geborenen Jungen fangen gerade dann an, ſich ſelb-
ſtändig zu ernähren, wenn es wieder junges Grünfutter aibt,
und dies iſt bei der Kaninchenzucht die Hauptſache. Häſin-
nen. die zu ſtarke Würfe gebracht haben, laſſe man dieſe nicht
ſelbſt aufziehen. Sechs Junge ſind das Höchſte. was eine
Häſin ernähren kann. Der erfahrene Züchter läßt mehrere
Tiere aleichzeitig belegen. um ſpäter die Zahl der Jungen
ausgleichen zu können. In Zucht und Aufenthaltsräumen
iſt für Wärme zu ſorgen, den tragenden Häſinnen gebe man
geeianete Stoffe zum Neſtbau wie weiches Stroh und Heu.

Der Beginn der Ffrühfahrsbeſtellung.
Anfänger im Gartenbau beginnen mit der Beſtellung

ihres Gartens im Frühjahr oft zu früh. Wenn der Schnee
weg iſt und die Sonne ein vaar Tage ſcheint, dann fürchten
ſie ſchon, etwas zu verſäumen, wenn ſie nicht ſofort los-
graben. Das kann mitunter ganz falſch ſein. Der Boden
muß nämlich erſt trocken und warm werden, bevor man ihn
betritt und bearbeitet ſonſt werden die einzelnen Erdteilchen
zu feſt aneinaner gepreßt und der Boden bei Trockenheit

hart. In ſolchen Boden können Wärme und Feuchtigketr
dann ſchwerlich eindringen. die zarten Wurzeln der Pflan
zen können ſich nicht recht ausdehnen und die weitere Bear-
beitung macht viel Mühe. Außerdem liegt bei allzu früber
Ausſaat der Same zu lange in der Erde. Er verfault. ver
ſchimmelt oder wird vom Ungeziefer gefreſſen, und gebt er
wirklich bei gutem Wetter auf. dann erfrieren die jungenPflänzchen bei den nie ausbleibenden Kälterückſchlägen.
Eine Wiederholung der Saat wird notwendig und bedeutet
Zeit und Geldverluſt. Eine alte Gärtnerregel ſaat: Ger
trud (d. i. 17. März) iſt die erſte Pflänzerin.

Für die erſte Ausſaat im März kommen nur ſolche Sorten
in betracht, deren Samen beſonders lange keimt und zualeich
hart und in gewiſſem Grade unempfindlich gegen Kälte iſt.
Als ſolche ſind zu nennen: Mohrrüben, Karotten, Puffboh
nen. Früherbſen, Schwarzwurzel, Radies, Porree, Zwiebeln,
Mairüben, Spinat und Kovpfſalat. Den zuletzt genannten
Gemüſen muß man bei ſo früher Saat einen recht geſchätzten
Platz anweiſen. In kalten Lagen und bei unaünſtigem
Wetter wartet man mit der erſten Ausſaat beſſer bis Anfang
April. Jns Miſtbeet oder ageſchützte Saatbeet ſät man im
März frühe Sorten von Weißkohl. Rotkohl und Wirſinag,
Frühkohlrabi, Sellerie, Neuſeeländer Spinat und Tomaten.
Gepflanzt werden im März überwinterte Setzlinge von
arten und Winterkopfſalat, Steckzwiebeln und Rha-

arberIſt dek Garten im Herbſt aut gegraben und im Laufe des
Winters nicht zu ſehr zuſammengefallen, ſo iſt ein neues
Graben im Frühiahr überflüſſig. vielleicht ſogar von Nach
teil, weil der Boden dann leichter austrocknet. Jedenfalls
arbeite man nicht mehr auf einmal um, als man am aleichen
Tage beſäen will.

Der Wahrſager,
Wer jetzt Reiſen unternimmt und das Leben auf den

Bahnhöfen und in den Großſtädten betrachtet. der glaubt ſich
in die Grimmſche Märchenwelt verſetzt. Dort hatten einſt
die Köhlertöchter und Gänſemägde, die zu Prinzeſſinnen und
feinen Damen erhoben wurden, allerdings einen viel ſchwe
reren Stand als das heutzutage der Fall iſt. Damals muß-
ten ſie ſich erſt an die ſchweren ſchlependen Seiden und
Sammtaewänder gewöhnen, deren Laſt ſie gar oft ſo uner
träglich fanden, daß ſie ſich zurückſehnten in ihre kniefreie
Ungezwungenheit Anders iſt es heute. Solchen Qualen
brauchen ſich die Modernen nicht mehr auszuſetzen. Außer
den hohen geſundheitsſchädlichen Stöckelſchuhen können ſie
ſo bleiben wie ſie ſind. „hals“, „arm“- und „beinfrei“ und
auch der hochfriſierte Kopf bedarf weiter keiner Belaſtung.
Sie waren natürlich und bleiben natürlich. nur Stoff und
a wechſelt und auch der Geſichtsausdruck iſt derſelbe ge

ieben.
Die Seele bleibt ſich aleich, wenn der Verſtand nicht auch

ſie zu meifſtern vermag. Und daß letzteres nicht ſo ohne
weiteres möglich iſt, zeigen uns die aus der Anderſonſchen
Märchenwelt entſtiegenen vielen koſtbaren Anzüge. Hüte,
Schuhe und Kleider, die auf den Straßen herumſpazieren.
Gezogen über Figuren, deren Seelenſpiegel zeigt, daß ſie
äußerliche Werte kauften ohne inneren Wert zu beſitzen.
Dazwiſchen bewegen ſich dann Edelfiauren, deren Seelenadel
durch keine unmoderne oder abgetragene Kleidung verliert.
Deren feingeſchnittene. ſtarke Willenskraft ausprägende Ge
ſichter. leidgekrönt über unſere Schmach. das Leben dennoch
mutig aufnehmen wollen. Denn wer da glaubt. der äußere
Schein könne für die Beurteilung einer Perſon maßgebend
ſein obgleich oberflächliche Menſchen ſo gern ſagen Klei
der machen Leute“. irrt ſich aründlich. Man muß ihnen
entgegenhalten. es iſt nicht alles Gold was alänzt“ und
das Echte offenbart ſich oft durch Unſcheinbarkeit!

Friedrich Wilhelm III hat einmal geſagt: Die Verſchie
denheit der Geburt gibt und nimmt keinen Vorzug: alles
kommt dabei auf perſönliche Würdigkeit an“. So auch die
vielen Arbeiten, denen ſich unſere Hausfrauen willig unter
ziehen, und die ihnen auch immer wieder die Märchenwelt
der Kinderzeit in ihrem eigenen Tun verkörpert erſcheinen
laſſen. Morgens Aſchenbrödel Abends Vrinzeß. Und
die Handſchuh und Schuhmacher können immer wieder er
zählen „Es war einmal“, denn jetzt ſind, wie durch Ver
zauberung aus kleinen ſchmalen Händen und Füßen traft
volle Lebensbeiaher geworden und die friſchen Farben und
leuchtenden Augen zeigen, das die Zauberin Arbeit ſegen
bringend durch die Lande geht und durch die Ueberbrückung
t dens die Menſchen zu gemeinſamer Lebensfreude

Es iſt keine Schande mehr mit roten Händen im Salon
zu erſcheinen. denn ſonſt würde. trotz der Teuerung. der
Handſchuh nicht ſo verpönt ſein. Jeder, der ſagen kann. „es
war einmal“ iſt gefeit und geſchützt. „Und der dies er-
zählte. dem iſt der Mund noch warm.“

Druck und Verlag der Merſeburger Druck und Perlagsanſtalt 2, Baltz, Merſeburg
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